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LImMau
Wo die Erenzpfiihle fielen. — Blickfang Mitteleuropa.
Es wird weiter geräumt. — Versailles oder München ?

Aufrüstung? — Wozu ?
rk. Durlach, 29 . Okt. Seit einiger Zeit ist der wirtschaft¬

liche Großangriff auf Sudetendeutschland in vollem Gange .
Eine überaus lebensfähige Industrie , die lange zum Ruhen
verurteilt war , ist in einem Maße in Aktion getreten , die
selbst die kühnsten Erwartungen übertrifft und nicht mehr
lange wird es dauern , da hat Sudetendeutschland den rest¬
losen Anschluß an das Reich gefunden, der mit Oesterreich
nunmehr endgültig hergestellt ist . In Anbetracht dieser
Riesenleistung , die nur ein gesunder Volkskörper zu voll¬
bringen vermag , kann es uns nicht wundern , daß neben
den vielen Stimmen des Mißtrauens , die Anerkennung der
ganzen Welt nicht fehlt , zumal man es nicht für möglich
hielt , daß seit dem Fall der Erenzpfähle sich das Gesicht des
Sudetenlandes so umfassend änderte , daß selbst die
Volksgenossen dieses neuen Reichsteiles all das , was ge¬
schah , noch als ein Wunder hinnehmen . Andererseits ist
es uns verständlich genug, daß im Blick auf den raschen
Aufstieg dieses Landes auch der Argwohn wieder die toll¬
sten Blüten treibt und man trotz aller Friedensversicherun¬
gen noch an Absichten Deutschlands glaubt , die den Zwi -
schenstaatlern, lies Juden und Emigranten , reichlich Was¬
ser auf ihre Mühlen geben, aus denen sich die Lügen und
Sensationsmeldungen förmlich überhäufen . Fast scheint es
uns . als sei der Jubel um den getätigten Frieden schon
wieder so stark im Abklingen, daß der Pessimist schon aller¬
hand Gefahren zu wittern vermag einerseits im Blick auf
neue „Eroberungszllge "

, wie man besonders über dem gro¬
ßen Wasser so kühn behauptet , andererseits auf die Skan¬
dale und Skandälchen , die den Regierungen Englands und
Frankreichs in den letzten Tagen eine überaus harte Nuß
zu knacken gaben . Beruhigend können wir diesen Herren , I
an denen die weltumwälzenden Ereignisse von München '
spurlos vorübergingen , nur sagen , daß diese Mutmaßungen
wahrhaftig unnötige Sorgen sind und man gut daran täte ,
doch diesen sudetendeutschen Wirtschaftsaufbau einmal mit
einer hoffnungsvolleren Brille zu sehen , vielleicht kommt
dann die Einsicht noch, an die wir fast nicht mehr glauben
wollen .

Ueberaus nüchtern scheint jetzt Prag zu denken , das aus
dem Verhalten seiner „Verbündeten " bittere Lehren ge¬
zogen hat und langsam einsieht, daß eine Anlehnung an
ein großes Reich durchaus nicht zu verachten wäre , zumal
man dann wenigstens ' sicher geht, nicht nur von Verspre¬
chungen zu leben, sondern endlich einmal der nüchternen
Wirklichkeit gegenüber zu stehen . Mit der Entpolitisierung
der Parteien und dem immerhin tief einschneidenden Um¬
bau des tschechischen Parteisystems ist ein nickt geringer
Schritt zur Fühlungnahme mit dem deutscken Reich getan ,
das es selbstverständlich ablehnen muß , mit Männern in
der Regierung zu verhandeln , die den eingetretenen Tat¬
sachen immer noch negativ gegenüberstehen. Die tschechi -
scken Pressestimmen aus den letzten Tagen sprechen der
jetzigen Regierung in ihrem Handeln nach dieser Seite hin
viel Mut zu und auch wir können nur unterstreichen , daß
die Wegs der Verständigung mit Deutschland immerhin
die gangbarsten sind . Daß das Judenproblem der Tscheche :
schwere Sorgen macht , ist uns überaus verständlick, doch
dürfte es dem . .starken Mann "

, den die Tschechei jetzt
braucht, auch aelingen , mit dielen Problemen fertig zu
werden , die allerdings einen Bruck mit den üblicken Ge¬
pflogenheiten innerbalb des gesamten tschecho -slowakischen
Staatslebens darstellen .

Während den Führer bei seiner Fahrt durch Sudeten¬
deutschland der Jubel der Volksaenossen umbraust und man
diesem gewaltigen Lenker der Zeitgeschichte immer wieder
die Treue bekundet, ist der Reichsaußenminister von Rib -
bentrop auf dem Wege nach Nom , um auf direkter Füh¬
lungnahme die schwebenden politischen Fragen zu bereini¬
gen, die sich aus unserem Freundschaftsbündnis mit Na¬
talien ergeben . Den weitsichtigen Besserwissern, die auch
hinter dieser Reile wieder Böses ahnten , folgte die Be¬
ruhigungspille auf dem Fuße und wir boffen, daß sie ihre
Wirkung nicht verfehlt hat . Der Angriff auf die Juden in
Italien hat nunmehr auf breiter Front eingesetzt . Nach
der Räumung der Kanzleien des Staates von diesen Zwi -
sckensiaatlern. die von ihren Posten aus eine überaus ge¬
fährliche Weltpolitik trieben , hat man sich auch für die jü¬
dischen Makler interessiert , von denen sich ein großer Teil
als Devisenschieber entpuppte . Jetzt erst kommen die Ge¬
schäfte der Dunkelmänner an das Tageslicht und die ita¬
lienische Oeffentlichkeit ist schon zu Beginn dieser Reini¬
gung gründlich über die saubere Arbeit aufgeklärt und
weiß um eine ziemlich schlagkräftige Antwort . Von nicht
aeringer Wichtigkeit ist eine Erklärung im Großen Faschi¬
stischen Rat , die sich insbesondere an die Adresse der Mit¬

telmeermächte richtet und betont , daß es an der Zeit ist ,
von der Meinung abzurücken , als wäre das Mittelmeer die
Grenze Italiens . Ausdrücklich wird betont , daß Italien
das Mittelmeer als die „große interne Wasserstraße" an¬
sieht , die ein starkes Band knüpft zwischen dem Mutter¬
lands und den Völkerschaften des Imperiums .

In neues Stadium ist zweifellos die französische Poli¬
tik getreten , in welcher in letzter Zeit dunkle Elemente ,
unter ihnen ein Pierre Cot , eine Kriegsstimmung hervor¬
zuzaubern versuchten, nachdem sie in kritischen Stunden
wie vom Erdboden verschwunden waren . Es muß Dala -
dier zugute gehalten werden , daß er es fertig brachte,
gründlich mit diesen Elementen abzurechnen. Wie nicht
anders zu erwarten , begegnete er mit seinen überaus scharfen
Ausführungen dem Beifall des französischen Volkes. Gleich¬
zeitig sind auch die Radikalsozialen zur Offensive überge¬
gangen und verkünden bereits den Zusammenbruch der
Volksfront , der den Grundstein bildet zu einer noch nicht
abzusehenden Regierungsform , die mit dem früheren Re¬
gime endgültig aufräumen dürfte . Damit ist für die viel¬
gerühmte Volksfront , von der man sich die Rettung des
Friedens versprach, die aber in den entscheidendsten Augen¬
blicken kläglich versagte, die Sterbestunde gekommen . Wenn
in den nächsten Tagen die Wellen in Frankreich auch noch
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etwas hoch gehen werden , es sind nur die letzten Zuckun¬
gen eines scheidenden Systems, dem keine Träne mehr nach¬
geweint wird .

Nicht ohne Einfluß auf die Umformungen ist die Sit¬
zung des großen Faschistischen Rates in Rom gewesen , in
welchem man den Begriff des neuen italienischen Welt¬
reiches aus der Taufe hob , der auf die Mittelmeerstaaten
nicht ohne Einfluß blieb . Neben Frankreich, das nunmehr
zu einer gründlichen Korrektur seiner Politik geschritten
ist , muß sich wohl oder übel auch England dazu bequemen,
endlich eine positive Stellung zu oder gegen München ein¬
zunehmen , denn es ist undenkbar, daß die Weltmächte län¬
ger über die Absichten Englands im Unklaren gelassen
werden , zumal unverständlicher Weise das Rüstungsfieber
eine immer weitere Steigerung erfährt . Wohl ist es ver¬
ständlich, daß England umfassende Entscheidungen in die¬
ser Frage nicht treffen kann, da es in Palästina alle
Hände voll zu tun hat und mit den letzten Einreisegeneh¬
migungen für Juden nur noch mehr den Widerspruch der
Araber hervorgerufen hat . Wann wird sich wohl die nie¬
derschlagsreiche Gewitterwolke über dem Orient entladen ?

Eine Klärung der Lage ist im Fernen Osten erfolgt , wo
die Japaner in den letzten Tagen die wichtigsten Punkte
des chinesischen Außenhandels besetzten und somit die große
auf dem Rückzug befindliche chinesische Armee unter dem
General Tschiangkaischek Schachmatt setzten . Unzweideutig
hat Japan zu erkennen gegeben , daß es hier eine Regie¬
rung schaffen will , die fähig ist , Hand in Hand mit Japan
zu regieren und dem Fernen Osten endlich nach langen
Kämpfen und Störungsversuchen durch die Bolschewisten
Wege des Aufstiegs wirtschaftlicher und militärischer Art
zu ebnen . Falls sich die Pläne Japans weiter verwirkli¬
chen, ist der Oberhoheit Englands in den Ländern und Ge¬
wässern des Fernen Ostens gleichfalls ein Schlußstein ge¬
setzt und eine Wende wäre nicht nur für China und Ja¬
pan , sondern für alle Völker des Fernen Ostens angebro¬
chen, die überraschende Umwälzungen bringt . Wenn China
auch die Verbindungen mit England ausgenommen hat
und sozusagen nach dem rettenden Strohhalm greift , so
kann man schon heute behaupten , daß die Geschichte auch
hier beginnt , ein neues Kapitel zu schreiben.

öeelnke flrbeir für MutWanSs große Zukunft
Neichsmlnrster Vr . l-oebbels sprach

Berlin , 28. Okt. Gaulerter Reicysmmyter Nr . Goebbels
hielt am Freitagnachmittag in der überfüllten großen Betriebs¬
kundgebung der AEEl vor weit über 7006 Eefolgschaftsmitglie -
dern des Kabelwerkes eine mehr als einstündige, mit begeister¬
ten Beifallsstürmen aufgenommenen Rede, in der er die großen
Linien nationalsozialistischer Staats - und Volksführung durch
aufschlußreiche Darlegungen umriß .

Dr . Goebbels sprach zu Anfakig von der selbstverständ¬
lichen Pflicht einer verantwortungsbewußten
Staatsführung , zu den vorhandenen geistigen und mate¬
riellen Reserven des Volksvermögens nach Möglichkeit neue
hinzuzufügen , zum mindesten aber den Nachfolgern ebensoviel
an zukunftsichernden Werten zu hinterlassen , wie sie selbst vor¬
gefunden habe . Die Regierungen der Systemzeit hätten diesen
Ehrgeiz allerdings nicht gehabt . Ihnen sei es einfacher und be¬
quemer erschienen , um einer verantwortungslosen Popularität
willen die mühsam gesammelten Reserven des Volksvermögens
anzugreifen und vorhandene Werte zu verpfänden , um dadurch
dem ahnungslosen Volk ein Leben in Schönheit und Würde vor¬
zutäuschen.

Vor einer solchen Bankrottwirtschaft habe sich die nationalso¬
zialistische Staatsführung bewußt gehütet , selbst auf die Gefahr
hin , eine zeitlang Maßnahmen ergreifen zu müssen , die zunächst
unpopulär schienen , weil sie sich erst später als nützlich und wahr¬
haft volkstümlich erweisen konnten. Es habe die Notwendigkeit
bestanden , das Volk mit Ernst und Verantwortungsbewußtsein
über die Wirklichkeit seiner Lage aufzuklären und ihm wenn auch
harte , so doch mit Erfolg segensreiche Maßnahmen aufzuerlegen .
In der Durchführung dieser Aufgabe habe die Staatsführung
Adolf Hitler immer betont , daß das deutsche Volk allein aus
sich heraus den Weg zur Stärke und zur Macht finden könne . Es
habe angesichts des bei der Machtübernahme Vorgefundenen Zu¬
standes einer völligen Umformung des öffentlichen Lebens in
Deutschland bedurft , um eine Beseitigung des Uebels in seinen
tiefsten Ursachen zu erreichen.

Eingehend legte Dr . Goebbels vor der gespannt lauschenden
Gefolgschaft der AEG . dar , daß die Regierung auch auf unpopu¬
läre Maßnahmen nicht verzichtet habe, in der Voraussicht, daß
sich die Zweckmäßigkeit dieser Maßnahmen in jedem Falle er¬
weisen würde . Sie habe dabei , unbekümmert um Angriffe und
Warnungen , zu solchen Methoden gegriffen , die eine Erreichung
des Zieles am ehesten versprachen. Der Minister svrach dann
von dem eigentlichen Sinn der Demokratie : Ein großes
Volk werde von einer kleinen Schickt aefübrt werden müüen .

„Wir haben uns zu jeder Stunde , das wird wohl niemand be¬
streiten , nur als die Diener des Volkes gefühlt , aus dem wir
selbst hervorgeaangen sind . Es ist nicht von ungefähr , wenn sich
die deutsche Nation immer wieder begeistert mit den Maßnah¬
men des Führers solidarisch erklärt , Befehle müssen erteilt wer¬
den, die Frage ist nur , ob ihnen willig oder widerwillig ge¬
horcht wird . Wir Nationalsozialisten haben wohl den eigentlichen
und wahren Sinn der Demokratie erfaßt , der darin liegt , daß sich
ein Volk durch seine besten Söbne regiert durch Männer , die
keine höhere Aufgabe kennen als die , ihre eigenen Pläne und
Maßnahmen mit dem Wünschen und soffen , mit dem Wollen
und Glauben ihres Volkes in llebsreinstimmung zu bringen .

„Kein Wunder ist geschehen, kein unverdientes Glück wurde
der deutschen Staatssührung zuteil"

, stellte Dr . Goebbels unter
stürmischer Zustimmung fest, „sondern der Führer konnte die
entscheidenden Fragen lösen , weil er sich stets der Mithilfe und
Gefolgschaft des deutschen Volkes bedienen konnte ."

„Das Wunderbare in dieser Zeit mar"
, so erklärte Dr . Goeb¬

bels unter stürmischen Kundgebungen der Zustimmung, „daß un¬
ser Volk nicht für eine Sekunde seine Haltung verloren hat . Es
wäre bereit gewesen, wenn sich keine andere Lösung gezeigt hätte ,
auf Befehl des Führers unsere deutschen Brüder »nd Schwestern
mit dem Schwert heimzuholen' "

2n den vergangenen fünf Jahren sei unser Volk ein politi¬
sches Volk geworden . Unsere Arbeiter und unsere Bauern wüß¬
ten genau , um was es sich bei der Eingliederung Oesterreichs
und Sudetendeutschlands bandelte . Wenn das deutsche Volk in
den vergangenen sechs Monaten spannungsreiche Tage durch¬
gemacht hatte , „verantwortungsvollere Tage noch hat der
Führer durchgemacht" . Es wäre natürlich leichter gewesen,eine solche Verantwortung auf eine Parlamentsmehrheit oder
auf einen Ausschuß abzuwälzen . Das konnte die Führung des
Reiches nicht. Der Führer ganz allein habe diele Verantwor¬
tung getragen , er habe sich ganz allein vor die Nation gestellt
und eine übermenschliche Bürde auf sich genommen.

Nach den vergangenen Monaten der politischen Spann " ng
stehe er, so betonte Dr . Goebbels , heute vor den deutschen Ar¬
beitern , um den Dank des Führers auszusprcchen für die Hal¬
tung , die das Volk in dieser Zeit eingenommen habe. Diese Hal¬
tung des deutschen Volkes habe die Welt auf das tiefste beein¬
druckt .

erdenken an den Marsch auf kam
Muslollitt sprach zu seinen Schwarzlzemden

Rom, 28. Okt. Anläßlich des 16 . Jahrestages des Marsches
aus Rom hat Mussolini vom Balkon des Palastes Venezia
folgende, mit nicht endenwollendem Jubel aufgenommene
Worte an die Schwarzhemden gerichtet: Die Auf¬
hellung des politischen Horizonts tritt immer klarer in Erschei¬
nung , greift immer stärker um sich »nd wird immer versprechen¬
der. Aber wir Faschisten marschieren und werden mit der glei¬
chen unbeugsamen Energie weiter marschieren, mit de» wir im
Oktober 1822 den Marsch ans Nom angetreten haben.

*
Mailand , 28. Okt . Anläßlich des Jahrestages der faschistischen

Revolution widmen die oberitalienischen Blätter den politischen
Ereignissey des Jahres 16 der faschistischen Zeitrechnung lange
und ausführliche Rückblicke. „Corriere della Sera " schreibt ,
Mussolini sei der Anführer jener Revolution gewesen , die in
der Folge so tiefe Rückwirkungen in Ser internationalen Politik
auslösen und ein Faktor der neuen Geschichte des 20. Jahrhun¬
derts werden sollte . Die Eroberung des Imperiums habe der
Mnchtsteigerung des faschistischen Italiens eine sichtbare Form
gegeben. Das Jahr 16 sei für die Achse Nom-Berlin und für die
antikommunistische Liga Jtalien -Deutschland-2apan entscheidend

gewesen . Dagegen sei es ein Leidcnsjahr für die „großen Demo¬
kratien " gewesen Italien sei vollen die aktive Weltpolitik ein¬
getreten . Das alte Europa von Versailles und der Sanktionen
habe seinen letzten Stoß durch den Anschluß Oesterreichs an das
Reich erhalten , wobei das faschistische Italien eine unvergleich¬
liche Haltung gezeigt habe. Der Anschluß Oesterreichs habe
überall die europäische Lage geklärt , tuBem alle Regierungen
vor eine unüberoehbare Realität gestellt worden seien : Die
Wiedererstarkung Deutschlands und die scste und vollständige
Einheit des deutschen Volkes. Der neue Eisenrino , den man
um Deutschland in Mitteleuropa und um Italien im Mittel¬
meer habe schmieden wollen, sei zerbrechlicher als Glas gewesen
Zuversichtlich und unter den besten Voraussetzungen trete mau
in das Jahr 17 ein.

„Popolo di Roma " erklärt , Italien und Deutschland müßten
noch lange Seite an Seite writermarschieren und nach manch
harte Probe bestehen. Das Bkat* begrüßt dann R " ' ck-- au' - n -
minister von Ribbentrop . dessen Anwesenheit in der Hauptstadt
des Faschismus am Jahrestag des Marsches aus Rom d ; > enge
Verbundenheit üer beiden Revolutionen und der beioe » Völker
zum Ausoruck bringe .

Jetzt Lsnnten wir den Blick von den großen außenpolitischen
Fragen oer vergangenen Monate wieder mehr nach innen rich¬
ten : auf die Fülle der sozialen und wirtschaftlichen Probleme .
„Jetzt beschäftigen wir uns wieder unmittelbar mit Ihrem Schick¬
sal, suchen wieder Fragen zu lösen , die Ihnen unter den Näaeln
brennen . Wir wünschen nur , daß unser Volk so bleiben möge ,wie es heute ist, so ehrlich und vor allem so mutig , wenn es
zur Entscheidung geht. Dann , davonbin ich überzeugt, wird vor
uns eine große nationale Zukunft stehen .

„Wir alle gehören zu diesem Volk , sind Fleisch von seinem
Fleisch , Blut von seinem Blut und Geist von seinem Geist. Daß
wir heute auf unser Volk wieder stolz sein können , ist unsere
tiefste Beglückung. Da dieses Volk wieder einen Mann besitzt,der es wirklich führt , ihm Aufgaben stellt, und Möglichkeiten zu
ihrer Lösung gibt , das muß vor allem den deutschen Arbeiter
mit Stolz und Glück erfüllen ".

Wenn wir zusammen einen Bund schließen, Führer «nd Ge¬
folgschaft , und in Treue einander verschworen und keinen bren¬
nenderen Ehrgeiz kennen, als dieses Land groß, stark , mächtig
uud glücklich zu machen — dann geht Deutschland einer glor¬
reichen Zukunft entgegen . Dann werden wir unser Schicksal mei¬
stern. Und wenn wir dann einmal die Bühne des Lebens ver¬
lassen , dann werden wir , glaube ich, das Land in besserem Zu¬
stande den Händen unserer Nachfolger übergeben, als wir es aus
l>en Händen unserer Vorgänger entgegengenommen haben "

Mit minutenlangem Beifall dankten die Arbeiter und Arbei¬
terinnen der AEG . dem Minister für seine packende Rede, die
ihnen neue Kraft für das Tages Arbeit gab.



oalaoler will ganze flrbett lelsten
kr droht mit der Volksbefragung

Paris , 28 . Okt. Unter dem Vorsitz von Ministerpräsident Dala¬
vier hatte am Freitag im Rahmen des Radikalsozialen Partei¬
kongreffes in Marseille der Parteiausschuß für allgemeine Posi-
tik über die Parteientschließung zur Innenpolitik beraten , die
dem Kongreß am Samstag zur Abstimmung vorgelegt werden
soll. Der Ausschuß einigte sich über folgende Hauptgrundsätze,die in der Entschließung enthalten sein werden :

1 . Aufruf zur Einigung an die Franzosen .
2. Notwendigkeit einer wirtschaftlichen und finanziellen Wie-

veraufrichtung zur Gewährleistung der nationalen Sicherheit .
3. Aufruf au die Arbeiterschaft , um ihre Mitarbeit bei den

von der Regierung vorgesehenen Maßnahmen zu erlangen . Da¬
bei wird die Radikalsoziale Partei ihrem Bedauern darüber
Ausdruck geben,daß die komm -unistische Partei sich durch
ihre feindselige Haltung von selbst aus der Volksfront ausge¬
schloffen habe.

t . Wird die Möglichkeit einer Volksbefragung in dem Falleins Auge gefaßt, daß die von der Regierung geplanten Refor¬
men nicht die parlamentarische Zustimmung erlangen sollten.
Diese Volksbefragung müßte nach einem Wahlmodus vollzogenwerden , „der die Unabhängigkeit und die Autonomie der Par¬
teien sicherstellt ".

Arabertum erwartet eine totale Lösung
Mahnung an die Adresse Englands

Jerusalem , 28. Okt. Das führende arabische Blatt „Falastin "
befaßt sich mit der neuen Einwanderungserlaub¬
nis für Juden nach Palästina . In dem Kom¬
mentar der Zeitung kommt die große Sorge des Arabertums um
die Zukunft seines Landes zum Ausdruck. London, so heiße es,
wisse, daß das gesamte Arabertum einmütig gegen eine weitere
Einwanderung jüdischer Flüchtlinge sei. Trotzdem habe die eng¬
lische Regierung ihren ständigen Vertreter in Genf angewiesen,bei der Liga anzufragen , ob die Einschränkung der Einwande -
rungsbestimmungen nicht gegen die Mandatsvorschriften verstoße.
Früher habe man nicht danach gefragt , wenn Tausende und Aber¬
tausende von Juden mit Sack und Pack in einem Jahr in das
Land kamen. Jetzt , wo der Aufruhr im Lande herrsche und die
Not nicht mehr zu überbieten sei , bleibe England kalt und stelle
derartige theoretische Untersuchungen an . Großbritannien , so
heißt es abschließend , müsse verstehen, daß diese Politik des Hin
und Her auch nicht in seinem eigenen Interesse liege. Das Ara¬
bertum erwarte eine totale Lösung.
Ausnahmezustand in Tiberias

Der jüdische Bürgermeister von Tiberias wurde von Un¬
bekannten überfallen und durch drei Schüsse schwer verletzt. Dar¬
aufhin wurde über die Stadt der Ausnahmezustand und ein so¬
fortiges Ausgehverbot verhängt . Gegen den übel berüchtigten
Bürgermeister ist schon früher ein Anschlag verübt worden.

Die Palästina -syrische Grenzstation Banat Pacoub am Jordan
nördlich vom Tiberia -See ist ab 1. November für den Per¬
sonen - und Güterverkehr gesperrt . Somit besteht
keine direkte Verkehrsverbindung mehr mit Syrien über Liba¬
non oder Transjordanien . Die Isolierung Palästinas nach Ein¬
stellung des Telephonverkehrs nach dem Ausland ist durch diese
Einschränkung, besonders hinsichtlich des Eisenbahnverkehrs , wei¬
ter ausgedehnt worden.

NeSer 18 Millionen Mitglieder der Faschistischen Partei
Rom , 28. Okt. In ganz Italien ist der 16. Jahrestag des welt¬

geschichtlichen Marsches auf Rom , mit dem der Faschismus
seine neue Zeitrechnung begann , unter Anteilnahme des gesam¬ten Volkes in schlichten, aber eindrucksvollen Feiern begangenworden . Wie alljährlich , wurden auch am Schlnßtage des JahresXVI der faschistischen Zeitrechnung die in den letzten zwölf Mo¬
naten fertiggestellten öffentlichen Arbeiten ihrer Be¬
stimmung übergeben . Besonders feierlich gestaltete sich die Kund¬
gebung in Rom , wo Parteisekretär Minister Starare demDuce den Parteiausweis Nr . 1 überreichte und ihm zugleichmeldete, daß 18 396 498 italienische Männer und Frauen in den
Narteiorganisationen zusammengefaßt sind , was gegenüber dem
Vorjahr eine Zunahme um 2 880 182 darstellt . In einer ergrei¬fenden Feier gedachte das italienische Volk in allen Städten der
für die faschistische Revolution gefallenen Helden , denendas heutige Italien nicht zuletzt seinen glanzvollen Aufstieg zuseiner beutigen Weltgeltung verdankt . Den Höhepunkt der
Kundgebungen in der italienischen Hauptstadt bildete der Auf¬
marsch der Schwarzhemden auf der Niazza Venezia , und die demDuce als dem Gründer des faschistischen Imperiums dargebrach¬ten begeisterten Huldigungen , die zu einem symbolischen Treue¬
bekenntnis des gesamten faschistischen Italiens wurden .

Huldigung vor dem japanischen Kaiser
Tokio, 28. Okt Der erste Tag der Festwoche in Tokio sah mehrals eine halbe Million Einwohner in Flaggenumzügen unter¬

wegs. Zahlreiche Verbände , Belegschaften, Studenten , Schülerund Frauenorganisationen demonstrierten für den endgültigen
Sieg Japans und seiner Wehrmacht. Als Hunderttausende zum
Kaiserpalast drängten , erschien plötzlich und unerwartet
der Kaiser auf seinem bekannten weißen Pferd „Weißer
Schnee" auf der Doppelbrücke des Palastes und nahm die be¬
geisterten Huldigungen der fahnenschwingenden Massen entgegen -

Abends fand der angekündigte Umzug mit Laternen , Lam¬
pions und Transparenten statt , der über die Hauptstraßen am
Palast und an den Ministerien vorbei zum Heldentempel führte .

Unterredung Ribbentrop -Cianv
Rom, 28 . Okt. Der Reichsminister des Auswärtigen , von

Nibbentrop , begab sich am Freitag vormittag 10 Uhr in
Begleitung des deutschen Botschafters in Rom , von Macken¬
sen , zu einer Besprechung zu dem italienischen Außenminister
Graf Liano . Die Unterredung , die bis 11.45 Uhr dauerte ,fand im Palazzo Chigi statt .

Mittags war von Ribbentrop mit seiner Begleitung Gast des
deutschen Botschafters und Frau von Mackensen .

Um 18 Uhr hat sich der Reichsaußenminister zu einer Bespre¬
chung zum italienischen Regierungschef Mussolini begeben.

„Nicht reden, sondern arbeiten"
Nundfunkansprache Sirovys

Prag » 28. Okt. Ministerpräsident General Sirovy hielt am
Freitag über den tschechischen Rundfunk anläßlich des 28. Okto¬
ber eine Ansprache, in der er u . a . erklärte , die Regierung be¬
reite eine Aenderung der öffentlichen Rechte der Republik vor,die die ruhige Entwicklung des Staates garantieren werde . Die
Regierung sei sich bewußt , daß das öffentliche Leben in der neuen
Republik auf einer neuen Grundlage aufgebaut werden müsse.
Diese Aenderungen könnten jedoch ohne persönliche Reibereien
und Angriffe vor sich gehen. Die Tschechen müßten weiter in ru¬
higer Ordnung den Staat aufbauen . Wenn die Regierung ihreüberaus schwere Aufgabe erfüllen soll, so habe die ganze Be¬
völkerung die Pflicht , sie darin zu unterstützen. Jeder habe - auf
seinem besonderen Posten seine Pflicht zu erfüllen . Nicht der , der
redet , sondern der, der arbeitet , werde seinem Volke einen
Dienst erweisen. Das tschechische Volk werde keine Rachegedanken
hegen. Auch dürfe es seine' Sendung nicht in der Verfolgung
unerreichbarer Ideale suchen. In der Politik müsse man jetzt
zur Zusammenarbeit gelangen . Und nur ein starkesund einiges Volk könne mit den Nachbarn Zusammenarbeiten.

3 Vorteile beim Einkauf von Schuhcreme . Wenn Sie als
Schuhcreme Erdal wählen , dann erhalten Sie 1. eine alt¬
bewährte Qualität , 2 . eine Schuhcreme von größter Ausgiebig¬keit , 3 . einen Preisvorteil , denn Erdal ist jetzt billiger ge¬worden . Die Schuhe halten länger und bleiben länger schön.

Politische Parteien in der Karpätho-Mkaine verboten
Uzhorod» 28 . Okt. Die Regierung der Karpatho -llkraine hat

ine Verordnung herausgegeben , nach der die Tätigkeit der poli¬
tischen Parteien und ihrer Gliederungen in der Karpatho -
Ukraine mit sofortiger Wirkung eingestellt wird . Die Sicher¬
heitsbehörden wurden angewiesen, das schriftliche Material und
das Eigentum der Parteien stcherzustellen und ihre Räumlich¬keiten zu versiegeln . Der bisherige Ministerpräsident Brody soll
verhaftet worden sein.

Bor den portugiesischen Wahle»
Eine Rede des portugiesischen Ministerpräsidenten

Lissabon, 28. Okt. Am Donnerstag abend fand im Lissaboner
Staatstheater die erste Großkundgebung für die Parlameuts -
wahlen statt , die am nächsten Sonntag durchgeführt werde«
sollen. In der Kundgebung ergriff Ministerpräsident Salazardas Wort und würdigte in einer ausführlichen Rede die innen -und außenpolitische Lage . Nachdem er sich mit dem Münche¬ner Friedenswerk befaßt hatte , erklärte er, daß es voll¬
ständig klar war , daß Deutschland nicht ewig resignierenkonnte, nur weil ihm in Versailles eine Reihe unvernünftiger
Bedingungen auferlegt worden war . Das Reich konnte nicht als
minderwertiger Staat dahinleben unter Umständen, die das na¬tionale Bewußtsein dauernd verletzten. Wenn Versailles —
theoretisch genommen — durchführbar gewesen wäre , so HütteEuropa auf alle Fälle das außerordentliche Organisationstalentund die Arbeitskraft der vielen . Millionen des deutschen Volkes
verloren geben müssen . Im weiteren Verlauf seiner Rede bezog
sich Salazar auf die politischen Entwicklungsmöglichkeiten nachder Münchener Uebereinkunft , die antibolschewistische Politik
Portugals in Gens sowie ganz besonders auf das freundlckaftlick»
Verhältnis Lissabons zu Nationalspanien .

Jüdischer Richter entlarvt . In der elegant eingerichteten,
<n der Park Avenue gelegenen Wohnung des jüdischen Rich¬
ters im Obersten Neuyorker Staatsgericht , Gauer , wurde
!von Zollbeamten bei einer Durchsuchung große Mengen^neuester Pariser Modekleider, Schmucksachen, Pelze , Para¬
diesfedern usw . im Werte von vielen tausend Dollar be¬
schlagnahmt, die angeblich vor kurzem auf dem Dampfer
„Normandie " eingeschmuggelt worden sind . Daß sich der
Jude Lauer schon einige Praxis im Schmuggeln erworben
hat , geht daraus hervor , daß er bereits im vergangenen
Jahr wegen Verschweigens von zollpflichtigem Reisegepäck
zu einer hohen Geldstrafe verurteilt worden ist.

Eisenbahnverkehr zwischen Deutschland und der Tschecho¬slowakei . Am 27 . Oktober ist in Berlin zwischen der Reichs¬regierung und tschecho-slowakischen Regierung ein Abkom¬men unterzeichnet worden, nach dem am 31. Oktober 1938der seit längerer Zeit geschlossene Eisenbahngüter - und
Personenverkehr über die vorläufige deutsch-tschechoslowaki¬sche Landesgrenze wieder ausgenommen wird . Es werden50 Erenzübergänge/darunter fast alle Hauptstrecken , fürden Verkehr eröffnet , deren Auswahl nach den Bedürfnissender Wirtschaft und des Eisenbahnbetriebes getroffen wordenist. Der Verkehr wird in allen Richtungen und auch überdas Gebiet der beiden Vertragsstaaten hinaus mit drittenLändern wieder aufaenomm -«.

88 VVV Rinder durch Maul¬
und Klauenseuche verloren

Berkin, 28. Okt. Die zuständigen Stellen des ReichsernShrnngs »!
Ministeriums und des Reichsnährstandes wenden sich durch die
Fachpresse mit Appellen an das Landvolk, im kommenden Win¬
ter alles zu tun . um die Maul - und Klauenseuche soweit wie
möglich einzuschränken und eine erneute Verschärfung des Seu¬
chenganges im Frühjahr zu verhüten . Eine der wichtigsten Vor¬
aussetzungen dafür ist die vertrauensvolle Zusammenarbeit von
Veterinärpolizei und Landwirtschaft . Neben der Landwirtschaft
als Hauptleidtragendem werden auch andere Berufsgruppen ,
z . B . Vishhandel und ambulante Gewerbe, durch dje Seuche
geschädigt . Schließlich stellen die Verluste an Fleisch, Milch,
und Fett einen erheblichen Schaden für die Volksernährung dar .
Für den letzten großen Seuchengang, der Deutschland 1920/21
befallen hatte , sind die unmittelbaren Schäden auf eine halbe
Milliarde Mark errechnet worden - Wie Ministerialdirektor Dr .
Weber in den „Mitteilungen für die Landwirtschaft " ausführt ,
lassen sich gegenwärtig die durch den diesmaligen Seuchenzug
entstandenen Schäden noch nicht annähernd überblicken. Er legt
dar , daß Li» zum 31. August 1938, also iuuerhalb von zwölf
Monate » nach dem Ende August 1937 in Baden erfolgte»
SeucheueinLruch, die Verluste an über drei Monate alte » Rin¬
der» im gesamten Altreich K8V0Ü Tiere betrage « habe. Dank
den bisherigen Maßnahmen der Veterinärverwaltung , vor allem
durch den ungeheuren Einsatz von Serum , ist es in Verbindung
mit der wirkungsvollen Unterstützung des Reichsnährstandes bis
heute gelungen, nicht nur den Seuchenverlauf verhältnismäßig
mild zu gestalten , wie ein Blick auf unsere Nachbarländer zeigt,
sondern auch die der Volksernährung drohenden Gefahren in
erträglichen Grenzen zu halten . Wenn auch bis 1. Oktober 1938
rund «99 999 Gehöfte von der Seuche betroffen wurden , ist es
doch trotz des bald eineinviertel Jahre dauernden Seuchenzuges
möglich gewsen . zu erreichen, daß noch reichlich 89 Prozent der
gesamten deutsche» Klauentiervestiiude von ihr verschont bliebe».
Nachdem der von Waldmann u . Köbe geschaffene Vaccine-Impf¬
stoff ein Schutzmittel von einzigartiger Wirkung uns gab, be¬
steht Aussicht, daß wenn Deutschland erst einmal wieder frei
von der Seuche ist, in Zukunft ein Seuchenzug von solchen Aus¬
maßen sich nicht mehr ereignet . — Wie Ministerialrat Dr . Er -
hardt bekanntgibt , sind vom 1 . Januar bis 1. September 1938
im Gebiet des Altreiches rund eine Million Liter Rekonvaleszen-
ten -Serum und rund 100 000 Liter Hochimmun-Serum erzeugt
worden.

Beginn bes nene» Berufswettkanipfes
Berlin , 28. Okt. Am kommenden Dienstag , den 1 . November,wird im Reichstagssitzungssaal der Kroll -Oper der Reichsaus¬

schuß für den Verufswettkampf aller schaffenden Deutschen zu¬
sammentreten . Der Reichsausschutz umfaßt die Spitzen der Be¬
wegung, des Staates und der Wirtschaft , die Vertreter der Deut¬
schen Arbeitsfront und der Hitler -Jugend , Persönlichkeiten ausallen Kreisen , die an der Gestaltung des Berufswettkampfes Mit¬
wirken. In lwr Sitzung werden der Leiter des Berufswettkam -
pfes, Oberqebietsführer Axmann . ReichVbrganisationsleiter Dr .Ley und Reichsiugendführer Baldur von Schirach sprechen . Da¬mit wird die Werbezeit für den kommenden Reichsberufswett¬
kampf eingeleitet , llm alle schaffenden Deutschen auf die Not¬
wendigkeit ihres Einsatzes im Verufswettkampf hinzuweisen,werden am 3 . und 4. November in allen deutschen Betrieben Be¬
triebsappelle abgehalten werden.

Die Bedeutung des Mittellandkanals
Berlin , 27. Okt. Anläßlich der bevorstehenden Einweihung des

Schiffshebewerkes Magdeburg -Rothensee und der Eröffnung des
Mittellandkanal -Verkehrs , die am Sonntag durch den Stellver¬
treter des Führers , Reichsminister Rudolf Heß , vorgenommenwird , veranstaltete der Reichsverkehisminister einen Empfang
für die Presse. Nach Begrützungsworten des Reichsverkehrsmini¬
stes Dr . Dorpmüller sprach zunächst Ministerialrat Arp über
die Baugeschichte und die Bauausführung des Mittellandkanals .Der Redner verwies auf die große Leistung menschlicher Arbeit
und technischen Ausmaßes , die in der nunmehr gänzlich voll¬
endeten 475 Kilometer langen Querverbindung
vom Rhein zur Elbe zum Ausdruck komme . Die gesamten
Baukosten der Kanalverbindung , die auf ihrer ganzen Länge
390 Straßen - und Wegebrücken und 76 Eisenbahnbrücken schnei¬det, belaufen sich auf rund 650 Millionen NM Fast
50 Jahre habe die Erbauung des Mittellandkanals gedauert , der
stückweise von Westen nach Osten entwickelt wurde .

Besonderem Interesse begegnete der Vortrag von Staatssekre¬
tär Koenigs vom Reichsverkehrsministerium . Das größteMoment sei, daß nun endlich in Norddeutschland zwischen den
von Süden nach Norden verlaufenden großen Ströme » de»
Reichsgebietes eine Ost - West - Querverbindung vor¬
handen sei, und daß alle Transporte innerhalb des norddeutsche »
Raumes oft- und westwärts auf dem Wasserwege bewegt werden
können. Der Anschluß des Südens sei durch das Gesetzüber die Schaffung der Rhein - Main - Donau - Wasser -
straße sichergestellt . Nach der Vollendung auch dieses Wasser¬
weges wären wir dann der Verwirklichung des Großdeutschen
Wqsserstratzennetzes nahe und seine Verdichtung durch noch engere
Maschen müsse dahin führen , daß das ganze Land mit einem
Wasserstraßensystem durchzogen sei.

Sn das ReichLlustsahrlministerimn zurückberufm
Berlin , 28. Okt . Ministerpräsident Eeneralfeldmarschall Gö-

ring hat Generalmajor Löb zur Erledigung wichtiger
Aufgaben in der Luftwaffe wieder in das Reichsluftfahrtmini¬
sterium berufen . Generalmajor Löb scheidet damit aus dem
Reichswirtschaftsministerium aus . Bei dieser Gelegenheit hat
Eeneralfeldmarschall Eöring Generalmajor Löb in einem per¬
sönlichen Schreiben seinen besonderen Dank und seine Aner¬
kennung für die tatkräftige und wertvolle Aufbauarbeit ausge¬
sprochen , die er in der Organisation des Vierjahresplanes und
insbesondere «!? Leiter des früheren Amtes für deutsche Noh»
und Werkstoffe geleistet hat .
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Am trauten Herd
Fräulein Sherlock Holmes

Auch Frauen können tüchtige Detektive sein . . .
Bon RichardVrunotte .

Der berühmte Sherlock Holmes hat bekanntlich nie gelebt.
Wer das bislang noch nicht mutzte, konnte sich unlängst von
Hans Albers belehren lassen , als er dieser Romanfigur ein
kurzes , höchst ergötzliches Scheinleben einhauchte. Da mutz es
eigentlich wunder nehmen, datz die oftmals recht hübschen
und überdies gar erfolgreichen Schülerinnen des sagenhaf¬
ten Meisters wenig bekannt geworden find .

Wer zum Beispiel weitz etwa , datz eine Frau es war , die
den Eisenbahnräuber Matuschka zur Strecke brachte! Clau¬
dia Majdan wäre es wahrscheinlich nie in den Sinn gekom¬
men, den Beruf einer Detektivin zu ergreifen , wenn sie
nicht schon mit 18 Jahren den Vater verloren hätte , einen
ungarischen Polizeileutnant , der von dem Reitpferde eines
Freundes zu Tode geschleift wurde, als er dem scheu gewor¬
denen Tiere in die Zügel fallen wollte . Da bat die Tochter
den Budapester Polizeidirektor , den so jäh ums Leben Ge¬
kommenen ersetzen zu dürfen . Man begnügte sich zunächst
damit , dem Mädchen die Fürsorge verwahrloster Kinder zu l
übertragen . Aber selbst hier konnte Claudia schon bald ihre
besonderen Fähigkeiten beweisen . Da erzählte ihr nämlich
eine der kleinen Pflegebefohlenen , zu Hause sei es jetzt im¬
mer so unheimlich. Die Eltern hätten einen seltsamen East
bei sich ausgenommen, einen fremden Mann , vor dem sie sich
sehr fürchte . Claudia lietz sich die Person beschreiben . Dabei
stellte sie fest, datz es sich um einen Missetäter handelte , um
einen gewissen Nagy , der seinen Wächtern entwischt war
und den sämtliche Detektive der Stadt Budapest vergeblich
suchten . Claudia führte die Häscher auf die Spur und der
Fang glückte. Das war im Jahre 1903 Dann ging ihr der
Vankeinbrecher Ortisz ins Garn , der sich in die schöne Frau
verliebt hatte und ihr arglos seine Geheimnisse preisgab .
Claudia lieferte auch den Anarchisten Kalman ein, der ei¬
nen Attentatsversuch auf die Kaiserin Elisabeth unternom¬
men hatte , und sie konnte einen Anschlag auf den Kaiser
Franz Josef vereiteln . Sie war schon mit 32 Jahren eine
weißhaarige Frau — eine Folge ihrer ersten , ihrer einzi¬
gen großen Liebe : Der Mann , für den ihr Herz gesprochen
hatte , erwies sich als ein berüchtigter Heiratsschwindler . Sie
selbst übergab ihn den Gerichten , doch bat sie , die Aussage
verweigern zu dürfen . Das wurde ihr zugestanden. Und
schließlich glückte der schon fast Sechzigjährigen ein ganz gro¬
ßer Schlag. Nach dem fürchterlichen Eisenbahnverbrechen
von Bia Torbagy fand sie als erste die Spur des Täters
Matuschka .

Es ist leicht zu begreifen, datz der weibliche Detektiv oft¬
mals schneller zum Ziel kommt als der männliche Kollege.
Die Künste, denen einst Adam unterlag , werden auch hart¬
gesottenen Eesetzesbrechern zum Verhängnis . So haben die
Neuyorker zwar ein weibliches Detektivkorvs von 60
„Mann "

, aber diese Frauen müssen sich zumeist damit be¬
gnügen , Warenhausdiebinnen und bösartigen Klatschwei¬
bern auf die Finger , biw . auf den Mund zu sehen . Miß
Juni Athorp aber , eine kleine zierliche Frau mit blauen Un-
schuldsaugen und stets bereitem Lippenstift, trägt mit Fug
und Recht den Beinamen „Fräulein Sherlock Holmes"

. Sie
batte jüngst ibren großen Tag . bester : großen Abend. Ein
Riese im Frack hatte Feuer gefangen. Die Höllenmusik der
Blue -Van -Bons war ibm ins Blut gegangen. Aber als der
Mann seine zierliche Tänzerin um einen kleinen Svazier -
gana im Mondschein des Dachgartens bat , flüsterte sie ibm
ins Ohr : „Einen Augenblick bitte ! Ich hole erst mein Täsch¬
chen vom Tisch.

" Der Riese lächelte verständnisinnig : „Na
ja . ohne Livvenstift geht es nun mal nicht " Und dann
kehrte die kleine zierliche Tänzerin zurück und öffnete das
Täschchen. Der Lippenstift kam allerdings nicht zum Vor¬
schein , wohl aber ein — Revolver . Und statt zärtlicher
Worte ertönte die Aufforderung : „Hände hoch . Konelly ,
oder ich schieße !" Der Ueberraschtewagte keinen Widerstand .
Gehorsam marschierte er in den Fahrstuhl , und drunten em¬
pfingen ihn die kräftigen Arme des Inspektors , der ihm die
dauerhaften Handschellen anleate . Jack Konelln . moblk«-

kannter Bankräuber und Kidnapper , mutzte für eine Weile
nach Sing -Sing wandern .

Wenn von schönen Detektivinnen die Rede ist , kann natür¬
lich die Französin nicht fehlen. Und hier hat sich besonders
eine Eeheimagentin unter dem Namen „Lusette" Verdienste
erworben . Gelang es ihr doch , den korsischen Banditen Bar -
toli unschädlich zu machen . Dieser Mann übte mit seinen
„Kollegen" damals eine fast unumschränkte Herrschaft über
die Insel aus . Sein Hauptquartier hatte er in den Wäldern
eines schwerreichen Korsen Simonetti aufgeschlagen . Dessen
Forsten litten unter diesem Unwesen solchen Schaden, datz
sich der Mann im eigenen Interests gezwungen sah , für die
Beseitigung Vartolis Sorge zu tragen : Demjenigen , dem
die Ausrottung gelingen würde, versprach man eine Beloh¬
nung von 50 000 Franken . Das war etwas für Lusette ! Sie
lieh sich ein elegantes Auto , fuhr damit auf der Insel spa¬
zieren und gab sich als dollarschwere Amerikanerin aus . Es
glückte ihr bald , dem schlimmen Vartoli „zufällig " zu be¬
gegnen. Die beiden schlossen Freundschaft. Unter dem Ein¬
fluß der hübschen Frau willigte der Bandit ein, mit dem
Waldbesitzer zu verhandeln . Als er dann das Auto der „ rei¬
chen Amerikanerin " bestieg , prangte eine gewaltige Vlu -
menfülle neben dem Fahrer . Immerhin hatte der vorsichtige
Räuber doch sein Gewehr mitgebracht. Aber er war in sei¬
ner Verliebtheit so unklug, die Waffe an die Wagentür zu
lehnen . Als Lusette von außen öffnete, um sich an seine
Seite zu setzen , polterte das Gewehr heraus . . . In demsel¬
ben Augenblicke wurde der riesige Blumenstrauß lebendig.
Ein Polizeioffizier stürzte sich auf den wehrlosen Vartoli .
Mit dem Regiment des Jnseltyrannen war es für immer zu
Ende . Lusette hat ihre 50 000 Franken erhalten . Ob sie sich
damit zur Ruhe gesetzt hat ?

Vas Such eine Yuelle Srr sreude und
kchcluir-

(Scherl-Vilderdienst -M .)

^ -

Die Konirollnummer
Von Paul Rsinke .

Von morgens sieben Uhr fünfundzwanzig bis nachmittags
Punkt vier packt Friede ! Zigaretten , immer zehn Stück ,
dreht Spiegel , das heißt den Markenaufdruck nach oben,
faltet säuberlich Seiden - und Staniolpapier , legt das be¬
gehrte Sammelbild der neuesten Serie obenauf und macht
die Schachtel zu . Halt ! Vorher erst legt sie noch den Kon-
trollstreifen , mit ihrer Packnümmer 16 234 obenauf . Für
den Fall einer Beanstandung . Für den Fall !

Friede ! Krause arbeitet mit ihren zweiundzwanzig Jah¬
ren gewissenhaft. Sie hat noch keine Beanstandung in den
vier Jahren ihrer Tätigkeit gehabt. Aber ihre Kollegin , die
Maria Schuster , hat sich einmal mit einem Kontrollstreifen
ein Ding geleistet. Sie schrieb darauf „Viel Freude beim
Rauchen — ein Mädel aus der Handpackerei .

" Und dann
dachte man , es sei alles erledigt . Nach drei Monaten aber
kam eines Tages der Betriebsleiter und schimpfte und sagte
etwas von unfairen Eeschäftsmethoden, die es im Werk
nicht gäbe.

„Aber das ist nicht das Schlimmste "
, meinte er dann la¬

chend. „Der Kunde verlangt jetzt ein Bild von der Schrei¬
berin und unser Werk achtet sehr auf die Wünsche der Kun¬
den. Was machen wir da ?"

Da aber wußte Maria einen Rat . In vierzehn Tagen
heiratete sie , und da sandte man einfach dem Kunden
ein kleines Bild von der Hochzeitstafel. Die Maria ist nun
schon lange nicht mehr im Packraum. Jetzt packt sie ihr
Baby tüchtig ein und erwartet manchmal die Kolleginnen
des abends am Werktor.

Gewiß, auch Friede ! kennt einen netten , jungen Mann im
Sportklub . Ein Fußballspieler erster Klasse . Sie waren
schon im Kino und Theater zusammen. Aber sie weiß selbst
nicht recht, ist es wirklich eine Aufwallung der Gefühle,
oder nur Zufall !

Für ihren Werkausweis hat sie zwei neue Photos ge¬
braucht. Drei Stück zu 50 Pfennig . Das nicht gebrauchte
Bild ruht in ihrer Geldtasche neben einer Mark fünfund¬
achtzig . Obwohl sie garnicht will , nimmt sie eines Tages
wie ihre Freundin Matta das Bild aus der Tasche, schreibt
auf die Rückseite ihre Kontrollnummer . Und dann hat sie
jchon eine neue Schachtel gepackt. Die fertigen Kästchen wer¬

den geholt. Neue kommen zum Füllen .
So geht es weiter . Ein Tag wie der andere . Woche um

Woche. Als vor einiger Zeit einmal der Betriebsleiter
schnell hereinkommt, denkt Friede ! — da ist sie, die Bean¬
standung . Aber nein . Wer sollte schon ihr Bild für wichtig
halten ? Vielleicht hat jemand gelacht und geglaubt , es sei
eine neue Serie „Unbekannter Mädels "

. Dann hat sie die
Sache ganz vergessen .

Leicht beschwingt , wie man geht mit zweiundzwanzig
Jahren , eilt Friede ! heute aus der Fabrik heim , glücklich in
der Erwartung und übermorgen ist Sonntag . Aber heute ist
das ganz komisch . Dieser junge Mann da stand vorhin vor
dem Ausgangstor der Fabrik , jetzt fährt er mit der gleichen
Straßenbahn . Und wenn er nun auch an meiner Haltestelle
aussteigt , denkt sie, werde ich ihm sagen , datz ich mir das
Nachlaufen höflich verbeten haben möchte!

Doch sie kommt garnicht dazu . An der Haltestelle reicht
ihr der junge Mann , der vor ihr absteigt, die Hand , um
ihr beim Aussteigen behilflich zu sein . Sie spürt, seine Hand
zittert . Bei Gott kein Sportsmann ! Da sind die Jungens
im Verein andere Kerle . Aber er sieht nicht einmal übel
aus , stellt sie fest. - -

Da zieht der junge Mann den Hut und meint in über¬
stürzenden Worten : „Mein Fräulein , halten Sie mich nicht
für einen Verrückten. Seit einer Woche versäume ich jeden
Tag eine Stunde in meinem Geschäft" — sie sieht ihn ver¬
dutzt an — „um jeden Tag vor dem Ausgang auf jemand
zu warten .

"
„Romantisch"

, antwortet Fricdel .
„Aber heute habe ich Mut gefaßt . Seit jenem Tag , wo

ich ihr Bild in der Zigarettenschachtelfand , wußte ich, datz
ich Sie kennen lernen mutzte, heute habe ich mir ein Herz
gefaßt, Sie anzusprechen .

"
Eigentlich will Friedei laut lachen . Aber sie kann nicht,

ihr wird ganz ernst zu Mute . Warum wußte sie nicht !
Und was nun beginnt , ist des Erzählens wohl wert , aber

erleben wir es bester schweigend mit den Beiden.
Alle Kolleginnen sind erstaunt , daß die Friede ! auf ein¬

mal so schnell heiratet . Was aber keiner weitz , ist das schön¬
ste von allem . Nur weil an Stelle der Kontrollnummer ein
kleines Photo lag, begann ein großes Glück . Und immer,
nenn ein Glück beginnt, wird die Welt schöner und das Le-
den.

Beinahe im Wein ertrunken!
Wein ist eine gute Sache , besonders im Lande Italien . Zuviel

Wein , das hat schon seine Gefahren . Aber so viel Wein, daß
man darin ertrinkt, da hört der Spatz auf . Dies wäre aber bei¬
nahe einem Einwohner des Städtchens Intra , am Laggio Mag.
giore widerfahren. Der muntere weinliehende Bürger Giovanni
B . hielt auch im Hause einen guten Tropfen . Eines Abends be¬
fand er sich schon nicht mehr in ganz normaler Verfassung , als
er noch in seinen Kellerraum herunterstieg , um weiteren Bar -
bera -Wein heranzuschaffen . Die Familie bemerkte bald , datz ihr
Oberhaupt nicht zurückkehrte. Nach einiger Zeit wurde man ernst¬
lich unruhig und ging in den Keller. Da lag der Weinliebhaber
lang ausgestreckt in einer groben Weinlache auf dem Boden und
schlief fest, während von einem riesigen Faß aus dem offen ge¬
lassenen Spundloch der Wein in Strömen sich in den Keller er¬
goß . Noch eine viertel Stunde und Giovanni wäre au seinem
Schlafplatz rettungslos ertrunken .

Moskitos gegen Flugzeug
Datz die Moskitos nicht nur unbequeme sondern auch gefähr¬

liche Insekten sind, ist bekannt , datz sie aber sogar gegen ein Mi -
litärflugzeug erfolgreich auftreten können, klingt fast unglaub¬
lich. In Apulien in der Nähe von Bari geriet ein Pilot mit
seiner Militärmaschine in einen Moskitoschwarm hinein. Di «
Insekten nahmen ihm die Sicht und drangen in die Instrumente
ein, deren Funktion unterbrochen wurde . Schließlich wurden die
Moskitos durch den Luftstrom in den Motor hineingesogen, der
zum Stillstand gebracht wurde . Dem Piloten blieb nichts an¬
deres übrig, als im Fallschirm abzuspringen . Er kam glücklich
zu Boden, die Maschine zerschellte.

Alle Tage ist kein Sonntag . . .
Das gilt auch für den Rundfunk . Wer erwartet, datz jede

Fernstation allabendlich mit der gleichen Lautstärke herein¬
kommt, kennt die Eigenheiten des Rundfunks nicht. Eine be¬
stimmte Station kann fünf Abende hindurch einen glänzenden
Empfang bieten, am sechsten Abend vielleicht schon beginnt sie zu
enttäuschen . Darum ist nichts unklüger , als seinen Freunden und
Bekannten einen bestimmten Sender vorführen zu wollen , ledig¬
lich deshalb, weil er an mehreren vorausgegangenen Abenden
sich so ausgezeichnetbewährt hat . Ausgerechnet an diesem Abend,
da man seinen Bekannten mit einer ganz bestimmten Station
aufwarten möchte, kann der gleiche Sender plötzlich zu einem
Versager werden, weil er fernüberlagert ist, weil Störunge »
durch einen Telegrafensender auftreten und was ähnliche Mög¬
lichkeiten mehr sind. Mit einem Malträtieren des Gerätes ist
hier nichts getan. Hier hilft nur eines : die gesunde Einsicht , di-
sich den Eigenheiten des Rundfunks unterordnet rk.

Schlacht zwischen IS vav Putzfrauen
Washington war dieser Tage Schauplatz einer ungewöhnlichen

Demonstration und Stratzenschlacht vor der Hauptpolizeiverwal¬
tung. 15 000 Stellenanwärterinnen , fast alles Negerinnen, hatten
sich dort eingefunden und hofften , als Putzfrauen in den staat¬
lichen Gebäuden angestellt zu werden . Der Staat konnte aller¬
dings nur 2000 gebrauchen, so datz es zwischen den aufgeregten
Negerinnen zu einer von viel Geschrei begleiteten Stratzen-
schlacht kam .

Die zur Wiederherstellung der Ordnung herbeigerufene Po¬
lizeitruppe konnte anfänglich gegen die zu Hyänen gewordenen
Negerweiber nichts ausrichten . Die enttäuschten Frauen wichen
nicht von der Stelle und stießen schlimmste Drohungen gegen die
parteiischen Personalchefs der Regierung aus. Erst berittene
Polizei konnte den Platz von den erzürnten Verschmähten säu¬
bern. Am seltsamsten an diesem Vorfall berührt das geringe
Entgelt , um das sich 15 000 Negerinnen beinahe die Augen aus¬
gekratzt hätten. Den 2000 Auserwühlten zahlt der Staat nämlich
nicht mehr als 4 Dollar die Woche, also noch nicht ganz 10 RM .
Das ist bei den amerikanischen Preisen sehr wenig.

Ein gläsernes Krankenhaus
Wie einer Meldung aus London zu entnehmen ist, wurde kürz¬

lich in Rognor Regis in England das erste Krankenhaus fertig¬
gestellt, besten Wände vollkommen aus Glas gearbeitet find.
Es hat die Form eines kubischen Blocks und enthält einen eige¬
nen Raum für die jeweils diensthabende Schwester , aus dem
heraus sie alle Patienten beobachten kann. Außerdem geben dis
gläsernen Wände dem Kranken die Möglichkeit , einander z»
sehen und miteinander zu sprechen . Dr. Ayres, nach besten Plä¬
nen das Krankenhaus errichtet wurde , ist der Meinung , datz
diese Art der Isolierung von Infektionskrankheiten , die zugleich
den Kontakt mit der Außenwelt und mit den anderen Kranken
gestattet, eine günstige Beeinflussung des seelischen Zustandes
der Kranken gewährleiste.

Die Macht der Gewohnheit
Bei einer englischen Eisenbahngesellschaft hatte Bill Scroggs

50 Jahre hindurch fleißig gearbeitet. Dann kam die Stunde, in
der er pensioniert werden sollte . Er wollte sich irgendwo ein
kleines Haus mieten oder kaufen. Doch einer der Direktoren der
Eisenbahngesellschaft meinte: „Lieber Bill , laß das bleiben, wir
schenken Dir einen alten Eisenbahnwagen !" So wurde es denn
auch gehalten. Und nun wollte der betreffende Direktor einmal
Nachsehen, wie es denn dem alten Bill Scroggs in seinem Eisen¬
bahnwagen eigentlich gehe . Als der Direktor auf das Land hin¬
auszog, um Bill zu suchen , gotz ein furchtbarer Regen vcm Him¬
mel. Und als der Direktor den Eisenbahnwagen , die neue Woh¬
nung des alten Bill , erreichte, satz dieser nn Regenmantel unter
einem Schirm vor seinem Wagen und rauchte. Auf die erstaunte
Frage des Direktors, weshalb sich Bill denn ausgerechnet in den
Regen setzte , meinte dieser : „Der Wagen ist ja sehr schön . Ich
fühle mich sehr gut darin. Aber der Beamte, der mir den Wagen
hier hinausschickte, wußte scheinbar nicht richtig Bescheid. Er Hab
mir einen „Nichtraucher -Wagen" geschickt."

Ei « Bett mit alle » Schikane«
Als John Hold als Student in San Fanzisko lebte , mutzte er

,n einem überfüllten Studentenheim m einem sehr schlechten
und schmalen Bett seine Nächte zubringen . Damals legte er
einen heiligen Schwur ab . sich dadurch an dem Schicksal zu rächen,
datz er eines Tages das schönste , eleganteste und bequemste Bett
für sich bauen laste. Wirklich hat John Hold es nun zu einem
gewissen Reichtum gebracht. Das Bett wurde gebaut. Und heute
kann sich Hold rühmen , ein Bett im Gewicht von einer Tonne
zu besitzen. Das Bett hat eine eigene Bibliothek, die durch einen
Fingerdruck geöffnet wird. Mit dem Ellbogen kann das Licht
nach verschiedenen Stärken geschaltet werden . Natürlich sind
Telephon und Radio vorhanden . Aber auch eine kleine Bar ist
an dem Bett angebracht , die die verschiedenen Getränke mit
einem langen Arm in die Nähe des Mannes im Bett herüber¬
schiebt. Und wenn John Hold im Bett hungrig wird, dann drückt
er auf einen Knopf und — aus einer Oeffnung schieben sich
Sandwichs mit heißem Kaffee heraus. Ob man in diesem Wun-
derbett auch schlafen kann, ist nicht berichtet.
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„Es gibt i
'
unge Kollegen genug, die noch keine "Praxis haben.Ein anderer kann sich da niederlassen . . .

"
„ . . . und die Müllerstochter heiraten"

, ergänzte Mi ernst¬haft. „Uebrigens — meine Sachen habe ich noch alle auf der
Insel. Wie kriege ich die nun heraus ?"

„Ich werde Mutter schreiben , daß sie dir alles nachschickt .
"

„Danke, du Guter ! Du bringst doch das Verwickeltste in
Ordnung !" lobte Mi . -

Wie ein ganz vernünftiges , ruhiges Paar aßen die beidendann zusammen irgendwo zu Mittag.
Dann brachte er UM noch an ihren Zug . Als der schon im

Fahren war , tat ihr roter Mund noch lachend einen Kuß in die
Luft. Das war das letzte, was Detlef heute von ihr sah . Wie
im Traum ging er davon — ein seliger Mann.

H rj:
-tz

Rheinhessen, fröhliches Land des Spielmannes Volkervon Alzey — wer kennt dich kn der großen Welt ? Vielleichtunbekannter bist du als die kleine Nordseeinsel, die Jahr für Jahrvon Tausenden aufgesucht wird . Du hast ja auch keine hohenBerge zu zeigen , keine Seen und Felsen und Schluchten: du bistnichts weiter als ein schlichtes Hügelland , bedeckt mit Aeckern undFeldern und Weinbergen: und dazwischen hingestreut liegenschmucke , saubere Bauerndörfer, deren Kirchtürme wie mit spitzemFinger nach dem Himmel weisen . Wer aber das Ländchen durch¬wandert , hügelauf und hügelab steigt an einem sonnigen Sommer¬tag . da der Wind durch die reichen Aehrenfelder wogt, da dieFrüchte von den Bäumen lachen und heitere, zufriedene Menschenihre Arbeit auf der Heimaterde verrichten, der bleibt plötzlichergriffen stehen und sagt : „Hier ist ein Garten Gottes!" Und erwird das Ländchen lieben lernen, zumal wenn er ein Deutscher ist,denn die Landschaft hat Herz und Gemüt.Wie aber überall die Menschen der Erde ähnlich sind, ausder sie fußen, so auch in Rheinhessen. Die großzügige Linie fehlthier der Landschaft und auch meist der Wesensart ihrer Bewohner .Sie verlieren sich leicht ins Kleine, sehen einander gern neugierigins „Dippche" und machen von ihren Zungen und Stimmbändernso eifrig Gebrauch, daß Landfremde sich wohl entsetzen, wenn sieetwa an einem Wirthaus Vorbeigehen und meinen, es gäbe darinlauten Krach, während es dych nur die fröhlichste Unterhaltung ist.Witzig und heiler ist der Rheinhesse in einem Maß, als haä erall den lustigen Sonnenschein, der sein Land bestrahlt, in sein Herzausgenommen. Vielleicht ist aber nicht nur die Sonne daranschuld, sondern auch ein wenig der gute Wein . . .Im letzten Haus zu Steinhackenheim, das dem Bauern Klein-inann gehörte, lag der Großvater im Bett und sagte zur Groß¬mutter: „Du wirst sehe, Katche , es is bald fertig mit mir. Was)er Marz nit will, das nimmt der April , lln die Psingstglocke-or ich nit mehr läute.
"

„Och Vatter, wart nur, jetzt muß bald der neue Doktor'omme - "
„Wenn unser Herrgott ruft, kann kein Doktor was dagegenache . Ich sein ja auch bereit. Nur das schläächt Oos , der Lenz,nacht mirs Stenve schwer .

"
Besagter Lenz — getauft war der Bengel Lorenz — wardes Alten einziger achtjähriger Enkel und dereinstiger Erbe . Ebensteckte er gerade seinen dicken , blonden Bubenkopf mit der frechenStupsnase zur Tür herein und schrie: „Großvadder , alleweilkommt schon der Möbeiwage die Schvssee heruff, un im Haus isauch schon jemand: die Fensterläde sin schon uff.

" Und er wolltewieder daoonstürmen.
Aber die Großmutter faßte ihn gerade noch im Genick.Haste nix weiter zu tun, als auf den Möbelwage aufzupasse ?Der kommt auch ohne dich an. Haste denn dein Aufsatz schongeschribb '?"
„Ei ja", murrte der Lenz, sich unter dem festen Griff derGroßmutter windend.
„So? Ei , dann weis emal her", und sie zerrte den Enkelzu einem Stuhl in der Ecke, auf dem sein Ranzen lag.Der Lenz Holle die Tafel heraus . Sie war auf beidenSeiten durchaus leer.
„So ein Lügner !" stöhnte die alte Frau.
„Gär nit" , behauptete der Lenz . „Mir sollte schrelwe überdas, was mir am letzte Sonntag gemacht hawwe. — Ich Habawwer gar nix gemacht , un da brauch ich auch nix zu schreiwe .

"
„So, du hast gar nix gemacht ? Haste vielleicht nit de HerrParre nach de Kerch in die Sakristei eingeschlosse, daß er hat in

seim schwarze Rock zum Fensterche hinauemache müsse?"
„Och nei '

, Großmutter , so war es net! Ich Hab nur de
Schlüssel herumgedreht, weil er so schepp gestvcke hat . Daßzufällig der Herr Parre noch drin gehockt hat, dädefür könnt ichdoch nix! Cr hätt ja auch mache könne, daß er heimkomm ' wär.

"
„Un haste vielleicht nit de Frau Doktor Knipser en Mai-kä'wwer auf de Buckel gehockt, wie se in die Kerch war? Un eris ihr owwe zu de Hals enei gekrappelt, daß se mitte in de

Predigt Feuer gekrisch' hat ?"
„Ich wollt, ich hätt 'n behalte — den Maikäwwer ", sagte der

Lenz voll Reue . „Es war der erst ', er hat noch in de Erd
gestocke gehabt, wer weiß, wann ich wieder ein ' find ' !"

„Un haste nit am Sonntag - "
„Och Großmutter , das verstehste nit ; so Sache solle Mir dochnit schreiwe ! Mir solle schreiwe , wohin mör spaziere gange sin,un was mir erlebt hawwe. Awwer ich Hab nix erlebt, wirklichnit .

" Und wie in hoffnungsloser Trauer ließ der Lenz den
Kopf hängen.

Da gab es draußen in der engen Dorfgaffe ein heftiges,hohles Gerumpel . „Der Möwelwage !" jauchzte der Lenz auf,unb neues Leben schien seinen dürftigen Bubenkörper zu durch ,
rinnen . Nun hielten ihn keine zehn Großmütter mehr, im Nu
war er draußen.

Der Großvater im Alkoven stöhnte laut auf.
„Tut dir was weh?" fragte seine Frau teilnahmsvoll.
„Der Lenz !" murmelte der alte Mann.
„Och Vadder , sei nur ruhig . Ich glaub als, der Lenz kommt

doch noch in de Himmel. Der tobt sich hall hier auf der Erdaus; vielleicht könne se
'n dann hinneher drvwwe doch noch

brauche.
" Einen anderen Trost wußte die gute Alte nicht, und

sie wollte doch ihrem Weggefährten das Sterben leicht machen .
„Wann de meinst , Mutter"

, sagte er denn auch beruhigter.
„Im Grund bös is unfern Lenz ja eigentlich nit, er hat doch auchwieder e gut Herz. Das wist ich dem liebe Gott sage , wann ich
zu ihm komm .

"
Eifrig nickte die Großmutter. „Denk nur, wie er das

Spätzche, wo aus dem Nest gefalle war , so schön beerdigt hat imGarte — un hat so fromm gesunge dabei. Die Träne sin mer
üwwer die Backe gelöst ', lln für unser alte Katz, wo kei ' Zähn
mehr hat , hat er die Mäus ' klest geschnippelt . — Das mache
annere Buwe dock nit.

"

Ach, es gab vieles^ was andere Buben nicht taten ; astein der
Lenz kam aus all die ausgefallenen Gedanken. Deshalb war er
^a so verrufen im aanzen Dorf. So. sejLMixufen .Mr ex — bis

in die weitere Umgebung sogar, daß sein Vater, der nach deinfrühen Tode seiner Frau gern wieder geheiratet hätte, keine zweiteGattin fand.
Vor dem kleinen Doktorhaus von Steinhackenheim, bas sichin nichts von den Bauernhäusern der Gasse unterschied — schräggegenüber von der Heimstätte des berüchtigten Lenz — hielt der

Möbelwagen still . Der Lenz stand schon davor und mit ihm eineRotte anderer Kinder, denen das Ereignis natürlich zum Erlebniswurde . Das Hoftor war nun auch geöffnet , und alle gafften mitNeugier hinein, als hätten sie noch nie den gepflasterten Hof mitdem alten Hühnerstall im Hintergrund gesehen. Die Neugier galtaber lediglich Marlen Wagener , die da war, um die Einrichtungdes Hauses zu leiten.
„Sein Sie die Frau Doktor?" fragte einer der Männer, dieden Wagen begleiteten.
„Nein , ich bin ihre Schwester. Das junge Paar kommt erstmorgen. Bis dahin möchte ich möglichst alles in Ordnung haben.

"
„Sie is nur die Schwester" , erklärte von da an der Lenzeifrig asten Vorüberkommenden, wobei er natürlich nicht ahnte,wie sehr das Wörtchen „nur" , das er gefühlsmäßig einschob,Marlen, die es hörte, ins Herz traf. Es bezeichnete die Lage jaso richtig , dies an sich so unbedeutende, kleine Wort . . .Waren die Packer und Träger von jetzt an fleißig beim

Hereinschleppenall der Dinge , die dem weiten Bauch des Wagensentquollen, so war der Lenz doppelt so fleißig. Die anderenKinder bildeten gaffend Spalier , der Lenz aber griff handelnd ein .An dem schweren , großen Geschirrschrank schleppte er so keuchendund schwitzend mit, daß man den Eindruck gewinnen mußte, daßes ohne das rührige Zwerglein einfach nicht ginge. Und drinnenim Haus erst ! Er reichte Marlen, die den Küchenschrank füllte,alle Töpfe, Teller und Tassen zu, so daß er von vornherein völligin Ullis Haushalt Bescheid wußte — wie sich später herausstellte,besser als sie selbst. Marlen, die so sehr alle Hände voll zu tun
hatte, daß sie bald nicht mehr wußte, wo ihr der Kopf stand,fragte gar nicht , woher ihr die Hilfe kam ; und als der Lenz einenStoß Teller fallen ließ und erstaunt bei dem Scherbengerichtstand — der Lenz mußte sich immer so sehr verwundern , wenner was angestellt hatte ! — sagte sie tröstend: „Ach — laß nur, es
sind ja genug da !" Diese Großzügigkeit gefiel dem Lenz . Genau
so großzügig kehrte er die Scherben weg — wo Schaufel und
Besen waren, wußte er ja zum Glück — und half danach doppeltgefällig weiter.

„Wann kommt dann die wirkliche Frau Doktor?" fragte er
zwischen durch .

„Morgen .
"

„Mit welchem Zug ? Morgens schon?" Das hätte der Lenzbedauert, weil er da in der Schule war.
„Mit gar keinem Zug . Sie haben ein Auto", erklärte ihmMarlen.
„E Auw ! Guck emal an !" rief oa oer Lenz voller Hoch¬

achtung ; und als er abends spät nach Hause kam — eher hatteer keine Zeit — weckte er noch einmal den Großvater auf und
verhieß: „Großvadder , jetz wirste bald gesund ! Der neu' HerrDoktor is en feine Mann. Er hat e eigen Auto, un sogar die
Nichtdippcher sin mit Gold verziert."

Der Lehrer von Steinhackenheim empfand seinen Schüler
Lorenz Kleinmann stets als starke Erschwerung seines ohnehinnicht leichten Amtes ; wie er es aber heute trieb, bas war schonnicht mehr schön. Er übertraf sich sozusagen selbst, vor allemwas die Zerstreutheit betraf . Beim Diktat kam er einfach nichtmit, weil seine Gedanken anderswo weilten. Er ließ ganze Satz¬teile glatt weg, so daß aus den Sätzchen „Der Hund bellt. —Die Henne legt Eier " entstand: „Der Hund — legt Eier"

. DasEinmaleins verwirrte er so, daß schließlich niemand in der Klasse
sich mehr durchfand. Und als gar in der Ferne einmal eine
Autohupe zu hören war . zuckte er so „nervös" zusammen, daßsei« Nachbar aus der Bank siel.

Der Lehrer war froh, als der Mittag da war. Der Lenznatürlich erst recht . Wie gejagt stürzte er zum Doktorhaus hinund warf sich gegen die Haustür. Evtl sei Dank, sie war nochverschlossen. Also hatte er noch nichts versäumt! Zum Mittag¬essen schlang er heute nur sieben Kartoffelklöße hinunter , wo eres doch sonst nicht unter einem Dutzend tat . so daß seine Groß¬mutter ihm besorgt mit der Hand in den Iackenkragen fuhr, umzu erforschen , ob er Fieber habe. Aber Lenz hatte nur keine Zeit.Er mußte am Doktorhaus Wache stehen .Die „Schwester" war , nachdem sie das .Nest' eingerichtethatte, am frühen Morgen schon wieder abgereist: sie wollte demiunqen Paar nicht im Weg herumstehen, so sagte sie daheim zuden Ihren . Im Grund aber war ihre rasche Abreise eine ganzgewöhnliche Flucht gewesen ; irgend etwas tat so weh — tiefdrinnen im Herzen.
Ais das Auto endlich vorfuhr , tat der Lenz einen Iuchschrei,und als es knapp hielt, schoß er auf den neuen Doktor zu undberichtete noch zum Wengen- Fenster hinein: „Ei , Herr Doktor.Sie sollte so gut sein und gleich emal zu mei 'm Großvadderkomme — dort !" Und er deutele auf sein väterliches Heim.Detlef war wenig davon erfreut , gleich in den Beruf zumüssen, anstatt mit seiner Ulli sich an dem neuen Heim freuen zukönnen . „Eilt denn das so ?" fragte er.
„Ei freilich ! Er is jä schon bald dot !"
„Ich komme sofort" , sagte er zu dem kleinen Auftraggeberund nahm an , daß dieser sich damit verziehen werde. Aber nein,wid selbstverständlich hisst auch der Lenz seinen Einzug mit indas Haus .
„Wer bist du denn?" fragte Ulli ziemlich unfreundlich» „undwas willst du noch?"
„Ich bin doch der Lenz"

, sagte der sonderbare Bursch treu¬herzig .
Nun mußte Ulli lachen . „Na , wenn du der Lenz bist, dannwollen wir dich nicht aussperren aus unserem Heim" ; und sie ließsich weiterhin, während Detlef seinen ersten Patienten aufsuchte ,seine Anwesenheit gefallen. Das erwies sich auch als praktisch ;denn als sie nun zur Erfrischung nach der langen Fahrt einenKaffee kochen wollte, da war es gut, daß einer da war, derBescheid im Haushalt wußte.
Als die beiden eben bis zum Tischdecken vorgedrungen waren ,kam Detlef zurück. „Ich muß gleich noch einmal hinüber — eineSpritze machen ", erklärte er kurz.
„Was ist's ?" fraate Ulli .
„Herzschwäche. — Er wird die Nacht nicht überleben.

"
Als Ärzttochter war Ulli gewöhnt, den Tod neben demlachenden , fröhlichen Leben stehen zu sehen . Es störte sie nichtweiter, daß da in nächster Nähe ein Mensch sich anschickte, durchdas dunkle Tor zu gehen . „Hör ', Lenz", sagte sie, „ich muß eineHilfe haben für die gröbere Arbeit , eine nette junge Frau. Viel¬leicht weißt du jemand?"
Sie hatte es mehr im Scherz gesagt, aber der Lenz rannteschon zur Haustür. „Ich bring ' Ihne jemand !" rief er ver¬heißungsvoll zurück. Ulli lachte . Wenn die Frau , die er schickte,so fix^var wie er, dann war'.s gut. , _ _ —

niruoen liano unterdessen Doktor Dorsten am Verr oesKranken und fühlte den Puls , um die Wirkung seiner Spritze zuprüfen. Sie blieb fast ganz aus. Genau so hatte er sich 's gedacht .Die Uhr war eben abgelaufen. Die Großmutter stand mitgefalteten Händen dabei und sah voller Hoffnung zu .
„Der Herr Doktor Knipser hat für bestimmt gesagt : Wannmer die Grumbeere setze täte , tät er wieder mithelfe", berichtete sie.„Grumbeere — was ist das ?" fragte der Doktor.
„Ei no — Kartoffele!"
„Und wer ist Herr Doktor Knipser?" fragte der Arzt weiter.„Das is unser Vieh -Herr -Doktor. Den hat mer seithergeruf', weil kein anderer da war", erklärte die Großmutter .„So so," sagte Detlef. Nichts weiter. Aber er begriff nundie Herzschwäche . Wenn man zeitig gestützt hätte . . .Er war kaum fort, da kam der Lenz in den Hof. „Groß¬mutter"

, rief er, „die Nacht sterbt unfern Großvadder . Der neuHerr Doktor hat' s gesagt."Da bekam die arme Frau das Zittern in die Knie. „Daßdu 's nur dem Großvadder nit sagst !" stöhnte sie; und dann
schickte sie rasch die Magd zum Herrn Doktor Knipser. Vielleichtkonnte der doch noch helfen . Sie wußte es sich nicht recht zuerklären, aber der ,Neue ' flößte ihr kein rechtes Zutrauen ein . Erwar so knapp und kurz — und was war das, daß er so mit demTod Bescheid wußte ?! Der alte Doktor hatte einem immerHoffnung gemacht , und der Knipser tat das auch . . .Aber Doktor Torsten behielt recht ; als die Sonne aufging,tat sie das für den guten Alten, der so still im Allkoven lag,umsonst . Er sah sie nicht mehr . -

Es war keine gute Einführung für Doktor Torsten, daßfern erster Patient nach wenigen Stunden der Behandlung starb.Ein mißbilligendes Raunen ging durch das Dorf. Mi ihrerseitsverschlimmerte leider noch diesen Eindruck , und zwar kam dasso: sie hielt es für richtig — und das war es auch — im Nach¬varhaus einen Beileidsbesuch zu machen . Auf der Haustürschwelle)ort fand sie ihren neuen Freund , den Lenz, sitzen , und er heultegottserbärmlich. Da fragte Ulli teilnahmsvoll : „Armer , kleinerKerl, tut es dir so leid , daß der Großvater gestorben ist?"
Der Lenz unterbrach seine Heularbeit und stieß heraus : „Ochrei ', das nit . Awwer sie hawwe gesagt, sie täte Käskuche backe ,vann de Großvadder begrawe wird , un jetzt backe se nur Zimmet-üche und gewöhnliche Bund. Da pfeif ich druff !" Und weiter

»eulte er in grenzenloser Enttäuschung.
Ulli sah den Humor der Sache ein — für so was hatte sieals Kind vom Rhein volles Verständnis — und sie konnte ein

schnelles Lachen nicht unterdrücken. Das lag noch auf ihrem
Gesicht und vertiefte ihre lustigen Grübchen in den Waagen , all
sie zu den Leidtragenden hineinkam. Ihre Miene stand damit
leider einigermaßen im Gegensatz zu ihren teilnehmenden Worten.Es waren gerade ziemlich viel Besucher anwesend, darunter auchdie Frau des seines „gemeinen" Wesens halber allgemein beliebten
Tierarztes Doktor Knipser. Die Frau war auch beliebt, denn
sie verstand die Kunst, immer nur zu sagen , was die Leute hörenwollten. Ihre Ansichten hatten allgemein Geltung im Dorf, und
diesmal sagte sie — so halblaut beiseite — in bezug auf die
mühsam das Lachen verbeißende neue Doktorfrau : „Herzlose4terion !" und ihr zwangsweise in ,Form ' gepreßter umfangreicher
Busen wogte vor Entrüstung unter dem knappen, schwarzenSamtkleid . Die Worte verfehlten ihre Wirkung auf die um¬
stehenden Bauersfrauen nicht ; eifrig nuckelten die Köpfe Beifall.Damit war ein Vorurteilt geschaffen und der Grundstein
gelegt zu einem Berg von Schwierigkeiten, der sich vor Ullis
Füßen anzuhäufen begann , ohne daß sie vorläufig etwas davon
merkte .

Ebenso wenig wußte sie, daß sie einen weiteren Fehler machte ,als sie eine Hilfe ins Haus nahm , die ihr der mißliebige Lenz
zuführte, die übrigens auch für sie selbst zunächst eine Enttäuschungbedeutete. Anstatt einer schmucken , jungen Frau brachte der Lenz
nämlich ein Wesen unbestimmbaren Alters an, mager bis zur
Kümmerlichkeit und mit so unheimlich verdrehten Augen, daß Ulli
geradezu erschrak.

„Das ist die ,scheel Fränz '
, die kann Ihne die Arbeit mache ",stellte der Lenz sie vor.

„Aber ich brauche doch eine junge Frau, habe ich dir gesagt."Der Lenz und die „scheel Fränz " wurden beide rot und sahen
sich verlegen an . „Siehste 's, es is nix, ich hab's ja gewußt",sagte das Wesen in einem so traurigen Ton, haß Ullis gutmütiges
Herz davon getroffen wurde.

„Na , wir können ja mal über den Fall reden", meinte sieund ließ die beiden in die Küche eintreten. Der Lenz sank sofortauf den Küchenstuhl nieder, als gehöre er dahin, die Fränz blieb
an der Tür stehen und schlang verlegen die Hände ineinander .Dabei sah sie mit den schielenden Augen nach einem Ziel, das
außer aller Berechnung der Zuschauer lag.

„Hätten Sie denn Zeit, den Posten bei mir zu übernehmen?"
begann Ulli die Unterhandlung . „Ich brauche doch den ganzenTag eine Hilfe.

"
„Ich Hab immer Zeit", gab die Fränz Auskunft.
,Za , haben Sie denn sonst gar nichts zu tun ?" wunderte

sich Ulli.
Die Fränz rang die Hände noch heftiger. „Ich möcht gern

schaffe, so sehr gern, awwer die Bauern nemme mich nit.
"

„Un sie is so stark ", siel der Lenz rühmend ein , „wie en
halwer Gaul. Sie kann Ihne alles schaffe.

"
„Verstehen Sie denn auch die feinere Hausarbeit ?"
„Ich Hab doch früher in der Stadt gedient. Awwer dann

Hab ich hier das Häusche geerbt und das Aeckerche un — no. mer
möcht doch auch mal deheim sein.

"
„Un sie is so gut" , rühmte der Lenz weiter . „Sie flickt mer

immer heimlich hie Löcher , daß es die Großmutter nit merkt."
„Aber warum geben Ihnen denn die Bauern keine Arbeit ?"

fragte Ulli weiter . Sie Hegriff diese Tatsache nicht — bei soviel Vorzügen ! Wieder wurden die Heiden rot . Der Lenz blinkte
Ulli heftig mit den Augen zu und flüsterte hinter der vorgehalte¬
nen Hand : „Wege'm Vieh !"

um wußte nicht recht, was sie von vieler Auskunft haltensollte ; da Holle die Fränz tief Atem und stieß heraus : „Es is,weil ich das- Gucke nit so hinbring wie die annere Leut, da meinese, ich wär bös'
.
"

Diese offene , schmucklose Beichte rührte Ulli; sie sah ja, wieschwer sie dem armen Wesen fiel, und wie tapfer es seine Scheuüberwand . Da konnte Ulli nicht anders , sie sagte rasch ,ja '.Der Lenz tat einen befreiten Seufzer , und die Fränz sagtebeglückt: „Gott vergelt's Ihne tausendmal, Frau Doktor. Ich willIhne treu diene. Sie glauwe ja nit, wie hart es is, wann merso zwecklos im Eckelche stehe muß wie en alte Besen, und ich bindoch erst ^drerßig; da will mer doch noch lewe!" -
„Me kannst du dir so was ins Haus nehmen!" sagte Detlefvorwurfsvoll zu feiner Frau, als er die Franz zum erstenmal sch.„Wenn die in die Milch guckt, muß sie ja gerinnen/' __ _

^ _ _ .(Fortsetzung folgt,), ,



»onesbimst -flmelger für Vurloch und Umgebung
E»angelischer Gottesdienst am 2Ü . Sonntag nach Trinitatis

M Oktober 1938) . Stadtkirche : V-lO Uhr : Hauptgottes -
^ enst (Dekan Schühle ) , / - II Uhr : Christenlehre der Südpfyrrei
, Dekan Schühle) , V<12 Uhr : Kindergottesdienst (Dekan Schühle) ,
x Uhr : Abendgottesdienst (Vikar Reichenbacher-Söllingen ) ,
« utherkirche : ^ 10 Uhr : Hauptgottesdienst (Pfarrer Neu-

i Mnn ) ,
' /-II Uhr : Kindergottesdienst (Pfarrer Reumann ) .

Wolfartsweier : )410 Uhr : Hauptgottesdienst (Vikar Rei¬
chenbacher -Söllingen ) , >/?11 Uhr : Kindergottesdienst (Vikar Rei¬
chenbacher,Söllingen) . Durlach - -Aue : V-10 Uhr : Hauptgot -
lesdienst (Pfarrer Lipps ) , ' /->11 Uhr : Christenlehre (Pfarrer
Lipps ) , k Uhr Kindergottesdienst (Pfarrer Lipps ) .

Montag (Reformationssest ) , 31. Oktober 1938 .
§ tadtkirche : 9 Uhr : Schülekgottesdienst (Pfarrer Beisel) .

Kath. Stadtpfarrei St . Peter u , Paul , Durlach , Vismarckstr. 2.
Kottesdienstordnung für den 21 . Sonntag nach Pfingsten , 30 . 10.
Z8. Lhristkönigsfest. Samstag : nachm . 4—7 Uhr und abends
8—9 Uhr Beicht für die gesamte Pfarrgemeinde , abends 6 Uhr
zierliche Gebetswache mit Rosenkranz vor ausgesetztem Aller¬
heiligsten . Sonntag : Ab 6 Uhr Beicht, 6,30 Uhr hl . Kom¬
munion , 7 Uhr Frühmesse mit hl . Kommunion der Pfarrge¬
meinde (Monatskommunion der Jungfrauen ) , 8,30 Uhr lev.
Hochamt mit Predigt , Kommunion der Pfarrgemeinde und
Segen , 10,30 Uhr Singmesse mit Predigt , V-6 Uhr abends
Rosenkranz , 6 Uhr Lhristkönigsfeier mit Predigt und Segen .
Montag : 6,80 Uhr hl . Kommunion , 7 Uhr hl . Messe für Else
Jung , 8 Uhr hl . Messe für Elisabeth Herrmann , abends 5—7
und 8—9 Uhr Beicht für Allerheiligen , abends >/-8 Uhr feier¬
licher Schluß des Rosenkranzmonates . Dienstag (Fest Aller¬
heiligen) : 5,45 Uhr hl . Messe , 7 Uhr Frühmesse mit hl . Kom¬
munion, 8,30 Uhr feierl . Hochamt mit Predigt und Segen ,
10,30 Uhr Singmesse mit Predigt , abends 6—7 Uhr Beicht für
Allerseelen , abends 7,30 Uhr Allerseelenfeier ( levitiert ) mit
Predigt . Mittwoch (Allerseelen) : Von °/->6—V- 8 Uhr hl . Messen

s mit hl . Kommunion , 8 Uhr levitiertes Seelenamt für die Ver¬
storbenen der Pfarrei mit den Stationen des Eräberbesuches ,
abends 6 Uhr Allcrseelenandacht (jeden Abend bis Dienstag , 8.
November einschließlich ) . Donnerstag : 6,15 Uhr hl . Messe , 7
Uhr hl . Messe für Prof . Josef Eötz , abends 5—7 und 8—9,30
Uhr Beicht für Herz-Jesu -Freitag , 8,15—9,30 Uhr hl . Sühne¬
nacht mit Ansprache um 9 Uhr . Freitag : Ab 6 Uhr Beicht, 6
Uhr hl . Messe für Luise Knüpple , 6,45 Uhr Herz-Jesu -Amt mit
Opsergang für Herz-Jesu -Liebeswerk, Weihe und Segen , 8 Uhr
hl. Messe f . Fr . Joses u . Benedikta Aicher . Samstag : Eeneralkom -
munion der Eebetswache , 6 Uhr Eemeinschaftsmesse der Jung¬
frauen für Gertrud Schauer , 7 Uhr hl . Messe für Sofie und
Else Jung , 8 Uhr hl . Messe für Ernst Beisch , nachm . 4—7 Uhr
Beicht für Frauen und Mütter . Sonntag , 6 . Nov : 7 Uhr Mo¬
netskommunion der Frauen und Mütter .

Eottesdieustordmmg für Bruder Kouradskapelle Hohenwet¬
tersbach am 21 . Sonntag nach Pfingsten , Christkönigsfest. Sonn¬
tag (Christkönigsfest) : ' /-7 Uhr Beicht, 7 Uhr Gottesdienst .
Montag : 7 Uhr hl . Messe . Dienstag (Allerheiligen ) : 8 Uhr

Beicht, 9 Uhr Gottesdienst . Mittwoch (Allerseelen) : 7 Uhr Got¬
tesdienst .

Friedenskirche — Evangelische Gemeinschaft, Durlach , Sebold -
straße 4 . Sonntag V- 10 Uhr Predigt (Prediger Rieker ) , 11 Uhr
Sonntagsschule . Montag 20 Uhr Frauenmissionsstunde . Don¬
nerstag 20 Uhr Gebetsvereinigung . Aue , Echwarzwaldstraße

i32 . Sonntag 18' /r Uhr Erntedankfest (Prediger Treppmann ) .
Donnerstag 20 Uhr Eebetsvereinigung . Wolfartsweier ,
Jmmanuelskapelle . Sonntag 14 Uhr Predigt . Mittwoch 20
Uhr Bibel - und Betstunde .

Methodistengemeinde, Auerstraße 20a . Sonntag vorm. V-10
Uhr Gottesdienst , 11 Uhr Sonntagsschule , abends 20 Uhr Got¬
tesdienst . Donnerstag abend 20 Uhr Bibel - und Gebetstunde.

Eoang . Bereinshaus . Sonntag 8 Uhr Ernte -Dank-Feier . Mon¬
tag 8 Uhr Bibelbesprechung , 8 Uhr Blaukreuzverein . Dienstag
8 Uhr Bibelbesprechung . Freitag 8 Uhr Bibel - und Gebet-
stunde.

Landeskirchkiche Gemeinschaft , Herrenstrahe 6. Jeden Sonntag
abend 8 Uhr Versammlung, sowie jeden Dienstag abend 8 Uhr
Bibelftunde.

Steuapofiolisch « Kirche , Sophienstratze . Sonntag vorm.
Uhr Gottesdienst, nachm. 3 Uhr Gottesdienst. Mittwoch abend
8 Uhr Gottesdienst. Wolfartsweier , Lrilchenftratze 161.
Sonntag nachm. 3 Uhr Gottesdienst. Mittwoch abend 8 Uhr
Gottesdienst.

« dvent-Seweind« Lnrkech, Herrenstrahe 21». Eamstag vor»
« Uhr Bibelschule. vorm. 10 llbr « rediat.

vücherfchau
Hebels Rheinländischer Hausfreund 1939 . Verlag von M .

Schauenburg , Lahr in Baden .
Mit einem neuen , ebenso sinnigen wie in Zeichnung und

Farbe kraftvollen Umschlagbild, das von der Meisterhand des
Professors I . L. Eampp geschaffen wurde , tritt der einst von
Johann Peter Hebel gegründete Rheinländische Hausfreund im
soeben erschienenen Jahrgang 1939 an die Öffentlichkeit . Was
dieses Titelbild symbolhaft und volkstümlich ausdrückt : gute und
schöne und tief bedeutungsvolle Dinge als Begleiter des Jahr -
lauss , das soll auch ein echter Volkskalender darbieten . Daß der
alte Rheinländische Hausfreund , der bekannte Lahrer Heimat¬
kalender , diesem Ziele zustrebt, dafür gibt auch der neue Jahr¬
gang Zeugnis . Das Kalendarium und das , was dazu gehört ,
reicyt dem Leser in klarer und übersichtlicher Weise die chrono¬
logischen, astronomischen und historischen Tatsachen dar . In
einer volkstümlich erzählten , von Bildern begleiteten Chronik
berichtet der Hausfreund die Begebenheiten des abgelaufenen
Jahres , in dem so Außerordentliches geschah. Von den be¬
lehrenden Aufsätzen des Kalenders seien hervorgehoben : eine
Betrachtung von Aniv . -Prof . Dr . Eugen Fischer über die Bedeu¬
tung des blutmäßigen Erbes für das innere Wesen eines Vol¬
kes , eine Würdigung des nordischen Gedankenguts durch Reichs¬
minister Dr , W . Frick , ein Artikel über Flurnamen von Univ -

Prof . Dr . Eugen Fehrle , dem bekannten Fachmann der Flur -
na »l«nforschung und einer ausgezeichneten Anleitung zur Auf¬
stellung einer Ahnentafel von S . Federle , die u. a . auch die
Ahnenliste Professor Dr . Eugen Fischers bringt . Sachliche Dar¬
stellungen in kalendermäßig erzählender Form bringen u. a . :
Emil Baader , der die Rettungstat eines wackeren Schwarzwäl -
ders in Erinnerung bringt , und Dr . .Erich Frey , der in leben¬
diger Weise von einer herrlichen Nordlandfahrt mit der NS .-Ge-
meinschaft „Kraft durch Freude " erzählt , wozu noch Franz Hirt -
lers anschauliche Schilderung der Fahrt des „ glückhaften Schif¬
fes" kommt, das 1576 von Zürich nach Straßburg fuhr und
einen in Zürich gekochten Hirsebrei noch dampfend ans Ziel
brachte . Von Hermann Burte enthält der Kalender den Wort¬
laut der ebenso gehaltvollen wie formvollendeten Ansprache, die
der Dichter im Lager der HI . auf dem Feldberg hielt . Echte ,
handfest und packend erzählte Geschichten geben dem Kalender
einen besonderen Reiz . Fried ! Marggraf führt uns ein länd¬
liches Original vor Augen , den Herrn Firneis , der alles brau¬
chen kann . Der Freiburger Dichter Karl Berner erzählt von
einem wehmütig - schönen Wiederfinden eines Paares , das sich
vor vielen Jahren liebte , aber bitteren Verzicht auf sich nehme»
mußte . Ein alemannisches Gedicht dieses Verfassers „Eifer¬
süchtig " offenbar einen köstlichen heimatlichen Humor . Wie
durch einen Zitronenfalter ein Verbrechen an den Tag gebracht
wird , wird uns in Max Bittrichs Erzählung „Der Schmetter¬
ling " mit tiefer Einfühlung in die Menschenseele packend er¬
zählt . Zwietracht der Eltern , Liebe der Kinder , das alte Motiv
von Romeo und Julie , klingt in Max Grieshabers Geschichte
„Der Eiftweizen " an und findet eine schöne natürliche Lösung.
Im Mittelpunkt einer anziehenden Erzählung von Hermine
Maierheuser steht der junge Maler Hans Thoma aus Bernau ,
dem es während der Lehrjahre manchmal gar nicht gut ging .
Von Hermann Eris Busse bringt der Kalender eine besinnliche
und gehaltvolle Erzählung „Brot bricht Not"

, die den Ton ech¬
ter Volkstümlichkeit trifft . Wilhelm Zentner , der bekannte
Hebelforscher, berichtet von einem merkwürdigen Bittgesuch aus
alter Zeit , und Friedrich Schnack erzählt von einer seltsamen
und doch natürlichen „Streichholzbrücke" , über die sich ein ent¬
fernt voneinander wohnendes Paar zusammsnfand. Von Künst¬
lerhand gezeichnete Bilder schmücken den freundlichen Heimat¬
kalender , dem der Verlag noch einen schön ausgestatteten
Wandkalender beigab .

Lest Guss Seimatzeitmrg das
«.Orrvlachev Lassblatt* -

- vttnriÄeo Bote-
Druck und Verlag Adolf Dups , Kommanditgesellschaft, Durlach ,
Mittelst ! . 6. Geschäftsstelle: Adolf Hitlerstr . 53, Fernspr . 204 ,
Hauptschriftleiter und verantwortlich für Politik und Kultur :
Robert Kratzert ; stellvertr . Hauptschriftleiter und verantwortlich
für den übrigen Textteil : Luise Dups , verantwortlich für den
Anzeigenteil : Luise Dups , samt!, in Durlach. D . A . IX. 37b2 .

Zur Zeit ist Preisliste Nr . 4 gültig .

Das ist die übliche Reihenfolge. Erkältungen und den ersten Grippean -
zeichen sofort wirksam begegnen , heißt deshalb schwere Erkrankungen in
der Regel vermeiden. Bei häufigem Witterungsumschlag, vor allem bei
sogenanntem Grippewetter , trinke man dreimal täglich eine Tasse heißen
Tee mit einem Schuß Klosterfrau-Melissengeist . Das meist wohltuende und
notwendige Schwitzen , das die Krankheitserreger bekämpft und unwirk¬
sam macht, wird dadurch begünstigt.

Ist eins Erkältung bereits da, wende man folgende Schnellkur an :
Kurz vor dem Zubettgehen möglichst heiß zweimal je einen Eßlöffel

Klosterfrau-Melissengeist und Zucker mit der doppelten Menge kochenden
Wassers gut verrührt trinken ; Kinder die Hälste .

Halten Sie in Ihrer Hausapotheke Klosterfrau-Melissengeist stets vor¬
rätig . Sie bekommen ihn in der blauen Original -Packung mit den drei
Nonnen in Apotheken und Drogerien in Flaschen zu NM 2.80 , 1.65 u. —.96.

»MM« tMM »MMIlW .
klbsstroks 32 xeZrülläsl 1894 stuf 3IS82

StSnäix xroSoa in vitro - unci Scbuiartilcel.
K«ia « boUs- vva - vn , klirren , Tresor», Scdüler -Vtuls, öriek-
Isscben, Scdulrsnren unci äerxl.
klobnerssbriliats : iViunci- unci iisnäbsrmonilcs».
OummidSIIe, aunmii- una 2elluloiclpuppen — Kioäerkskncken ,
Oirlsncien urv .
Do» «11«ii»r1Uk «l ! irisier - unci TascbenicSmme , Kaslerspie -
xel , starlerseiken , Kasiericlinxen , iVlousoN-vadrilcate .
kiillerravmen au » tlols unci llls», Vancirpiexei. — Kordel
mul VIncikruIen sucti an OrollVerbraucher .

Hstes In erstell Llarksn uv <4 HualMtsn . — Verkauf mir
all HallüIunLSll . — Lei Zuter Lmpkedlunx 90 Taxe 2lei

VolkSgasmasken .
Die Ausgabe der bereits bezahlten V .-M -, sowie der weitere

Verkauf der Masken erfolgt jeweils
Samstag nachmittag von 16 —17 Uhr

in der Geschäftsstelle des RLB , Ettlingerstraße 4.
Die NSB . . Ortsgrudve » Nord u . Süd . Karlsruhe -Durlach .

V - ttssasmaSke LS .
Ab Dienstag , den 2 . November 1938 erfolgt die Ausgabe

der bestellten VLl 37 . sowie deren Verkauf in der Geschäftsstelle
der NS -Volkswohlfahrt , Adolf Hitlerstratze 61

von 1V 26 Uhr.
Die OrtSgrnvven der RLB - Nord und Süd .

Klock mskrjökriger ^srirksntentökigkeit an «len Uni¬
versitäten tlsiclslbsrg, V/ürrburg, kenn unä Köln
Kobs ick mick in Xorisruks nisriergslossen

Or. msci. A. ksllsr
5oci>orrt kür kioutkranktieiten
5okivnstro6v 7, parterre, om Xorlstor

Sprock,ionckon - Montag bi, proitog - —11, 4—S Oke
klar vrivoilcorron . — ksrncuk vvökrsnci -io « Lprsckrslt bl «. 2504

vsrnkorc ! Osstsrls , l- lsilpi
-aklilcsi -

kür akute unci ckron . Xronkksiten

5per . : kekoncilung von kurunkvloron
ksinlvicisn unci Uoemorrkoiäen

Korlsruk « , l-uissnstraös 52 , III ., Isl . - 789

Zprvckrwncien ! bäo>— 5a. von - —I2l/» uy«i . I5—18zUkr
Tu privat -- Kranken ka ssen ru ga larren .

8VW8 ?
klein - l«d sagte AZ

Oorontis - Punkt 2 : „ Oksrrsvgsn6s focstlsistung !"

" ind von Millionen geroucfft . wsil sie ,
' mms ?

ciis glsicks , guls kckstein ist . 5is kostet nur
3 '/s ? kg ., veeil sis von ^ iltivnen gaeaucktwirck
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IcallV ILiidi «
wird mall Zorado bei der jetlriZell WittoruoZ am krükso Nor ^su immer vor -
killdvll. VVellll mall eillgll 6asbsrd mit Lavbokell bat , iäüt sieb da ^egell ill
vvelligell Llillutso adbeUea . tstao ökkoet die Laebokelltür , elltrülldet den 6aeL -
okkllbrellllsr um! sokort verbreitet sieb eiae ao ^ellebme Wärme . Klan kann
also Odos Weiteres mit dem tHasbaokvköll sebr rasok und sedr billig die
Lüodo erwärmen .
llode weitere Auskunft erkalten 8ie io uoserer/Ie >i88tvI1ai » L im HauseL » t8 ^ r8lr » Lv 101 .

Ksin Vsrlcaus ! ^!ur ksrotung !

Ltäcltisclis ^ s ^I(S Kciklsiulis k-«mn,k szso

Möbelküusll
Lme ALllr: ssroüs ^ uswakl io

Schlaf-, wohn-, Speise- und Herrenzimmer
sowie Küchen , poislermöbel etc. D
vom eillkaokell dis rum keillstell 8tüeb ru
tatsäeblivb alvrlrig « !» I? r «» l8 « i»
bietet Ibueo

Möbelhaus falkner
Ivb : L » r1 8 « 1>rnl11
vurlaeb , iVdolk Hitlerstraüs 94

2m
Lnsp

SlUttilSlrik
LKS8ll8L !l»l!8-

Karisi 'uke. ^ovackÄNiaLe 13, pari.
Telefon 5859 '

^nmelclunx u. Linrelunt. ^eäerreit ,
vedernekme auck^ » arkursv ausvürls
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Allein - Verkauf

Iloverbilldlioker öesuek erbetell .
Lbestavdsdariebell

Weilreslurrde 5tvtr ca. NO Ammer v. Kiiciien vorrätig

des Volksbmidcs Deutsche Kriegsgräberfürsorge E .B .

Tie Bevölkerung ist
herzlich eingeladen

Eintritt frei !

am Samstag , den 29 . Oktober 1938 , 20 . IS Uhr im großen Saal
der Städtischen Festhalle , Karlsruhe

Vortrag : Gauführer Dr . Schaack , Konstanz
Mitwirkung : Musikkorps IR . 109 ,unter Leirung von Stabsmusikmeister Heisig

Orgel : / Sprecher :
Prof . Franz Philipp / Staatsschauspieler Stefan Dahlen

^ /s Le/'/oL/e §/'t/Fe/i ,

L
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^ 7777/

Or/r/scä <M . <J/c/o/ >e^ /9^ ck 6/ >öH//7§en
am
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Kugusr SciimiN
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Getr . Schuhe zu verkaufen :
Kinderschuhe . . von 90 ^ an

Schutzdefohl- Anstalt Setter
Karlsruhe , Blumenstraße 14.

«Mt/

/t/i/sMc/ : cker Lo//eock„oA^ me,/res 9^ . / .eLeos/s ^ es
s/llck w/ec/e^ rm so ^s/r/ ^e/c/re O/ö <Ä,w/î scAe
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O^ /se/r . 29 . <J/r/o/ >e^ / 9FS .

^ r/scfr ' /c/r B/um

smplsktsn « i, unss/s modiscrksn und molligsn Spsrisls/kksl , « slcks V» :, in bskonnt
gross , /^usvvskl und dssonUors dUUg snblstsn .

MMv .e> Sonntag , 30 Oktober 1938 . 20 Uhr
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0amsn -IrackkVnsäcI« livn » Agv«5ti(̂ rt , in at « n (-röüsn . . .
Müetctivn - zLctLeksn

vamsn -puttovsr
pulI «»vsr -3LcIrctivn
oomsn - putiovsr
vamsn puttovsr
pvilovsr -3ü«tccksn

vomsn - 5krümpts
avr stünriiisisf >̂<ciLcfi,skciv I.2 § l .IO - . 78

wozu jedermann herzlich emgeladen ist.

0c»msn - Ltrümpks 7 . 2S
5ttal < o Strumpfs ^
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Vamsn - Strvmpfs ^ sr »
v/vlis qsvvsdt . . . . 2 .80

au der OrötrillAvistrasss
LloiAOll 8 « sirt » L, SV . OLt . 1938 , llavdm /,L Illbr Bei

Oamsn Strumpf »
3 .20 2 .00 2 . 60

0amsn -Sport5trümpf » ^Wolls msliskt 3 .9t? 3 .60
i!lil ^ l'-8!?iliiillk u. Müsi 'lislsl'iLöciiehell

rsLtt. vsrlaüi I. —
IV. MlMieim l.

Ksrren - Untsrkossn v y/ )« ollgsmlsct,».«; . . . 4 .S0 7.S0 2 .40
Ksrren - Untsrjaclron 2wo igsmirc^ t, 4 3 .60 2 .^0 ^ ^
Ksrrvn - Vntsrkosvn

mokotordi ^, Q«. 4 . 2 .9S 2 .^0
Hsrrsn U ntsrj ocirsn

Ksrrsn Irileotiismüsn 2 Lflm„ cin,o,i . s, . L . 2 .20 » ». V V
flsrrsn -Loclesn

4 . - n-r-r . 1.20 1.SL

Kunstssici « ^ ^0
ts6sr Imitation ^ AO

2 .20
7 . 95

7 . » S

slsgont« dctilupt 'orm . . . . . 2.^0
Vifoliv gsstricict ^
Wo »o gostriciet 7 80
i-süvr gsfüttsrt
Kinüsr - ffoneisekuks

4 . 90
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R ^ vvatvnttkr XÄt >« »» 8vI » ti »« iik » 1»r1L ln
Mt11 « lttval8vlll » nrl suobt 2um 1 . 1 . 1939

1 . LMllSllier
LowerduvAso mit XsuAllisabsodriktso , lüeksvlosem
Ledellslauk , dlavdweis dsr bisberi ^oll eillsoklägigev
TstiAkeit . ^ llxad « der VeLallsallspiüobs uod
kekorsllrell erbetell uvter l ^r . 7S VVV all ^ II»-

Ll. , verUa W SS .
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^ I> ! S gf
-OLs SsncllUflg

frütisr ÜUttctt ^ iro

Zum Besuch von Landwirten
allerorts zuverlässige u . fleißige

gsaen Festbezua oder Provision
gesucht Gute sickere Verdienst -

Ag . « 102 an . Ala " Stuttgart -l .

Kaufe je 10—15 Zentner

knltarmöiiren

a . oiülrüüen
evt . auch auf dem Acker.

10- 15 Ar W» » « » «
auf mehrere Jahre

Winkels . Blumenstraße 28.

eck - § 7 petsef -

lsoiilelie

Pa
Pol
llrh
Er
stig«
En

ma >

llll vom ^Laodmallll
LsopoldstraLs 4.

Lodölls

iiiiiideöl'ollsnrs !!
» mitler und prouven
bat güllstix abrugedvll

31. Sot « I , Rlumsllstraüs 12 .
r nulr - » . fstil ' illiük

zu verkaufen
Hohenwettersbach .Spitalstr 10bäöbslkobrik und kinncktungskaus D

Vedr. Irskrgsr. « . m. v «.l^srlsrukv » I^slssnslO . 07 -läde XronensiraLe LrstOdrlstlmustsraskso - äsna
Lettkeäern ^ ulsoMustsr

Sratis-Iakätim.V?Ä?/>S'/'ÄSl?9
6ua1 . äopp.ZswasiL . u .sattcöinu

^os . LdrLsU^üiLf . etiam 108 Lsv.^VsläWS -
Abt . BolkS « . — Haudw .

Mittwoch , 2 . Nov . 38 , abends 8 Uhr beginntim Heim , Adolf Hitlerstrake 7 ein

Anmeldungen bei Frau Henco , Weingartener -
mit sep . Eingang auf 1 . Nov .

zu vermieten
Zu erfragen im Berlag .

Kaeloruk » , Vvalcirtroks 37 30 , ooosnüb «, d«mirLdclioKoto «
X6o!k ttitlerslr . 16 Varl »el» 7el . 32 und im Heim

vesiekligen 8ie rvangios öisss suLsrsi preisv/sri . 8iüvke
kesoliten 8 io ubbsie 8onäeksuslsgen!

Osutse ^ ss f^ sefigSsesiÄft
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